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JWie wird der Ertrag aus der Nutzuiehhaltung ermittelt?

Für die Einrichtung und Rentabilität eines Betriebes ist eine
den maßgebenden Verhältnissen angemessene Organisation der Nutz-
—-viehhaltung von enormer Tragweite; es ist nicht gleichgiltig, ob
man vorwiegend Milchvieh oder Schafe hält, ob man die Milch
verkauft oder Aufzucht treibt, oder ob man das Hauptgewicht auf
die Maftung legt. Ie nach den in Betracht kommenden Um-
ständen kann die eine oder die andere Art der Nutzviehhaltung den
höchsten Reinertrag abwerfen und am Platze sein, und es ist daher
nothwendig, daß jeder Landwirth genau wisse, wie er nach Maß-
gabe der zu berücksichtigenden Verhältnisse seine Nutzviehhaltung
einzurichten hat, damit für ihn der höchstmögliche Vortheil daraus
erwachse. Diese Kenntniß kann er sich aber nur dadurch verschaffen,
daß er nicht nach allgemeinen oberflächlichen Erwägungen urtheilt,
sondern für feine Wirthfchaft eine fpeeielle und genaue Berechnung
über diesen Gegenstand anstellt. Eine solche Berechnung ist nicht
nur bei Neueinrichtung einer Wirthfchaft, wenn es sich um die
Frage handelt, wie die Nutzviehhaltung zu organifiren ist, sondern
auch sonst zu Zeiten vorzunehmen, damit sie Aufschluß darüber gebe,
ob die bisherige Organisation eine entsprechende und ferner beizu-
behaltende sei, oder ob in Folge eingetretener Veränderungen in
den äußeren Verhältnissen etwa Umgestaltungen in der Art der
Nutzviehhaltung sich als nothwendig erweisen dürften. Derartige
Berechnungen sind deshalb von so hoher Bedeutung, weil der Land-
wirth in allen Fällen einen gewissen, oft größeren, oft geringeren
Spielraum bezüglich der Art, namentlich aber des Umfanges der
Nutzviehhaltung hat und gegebenen Falles auch feine übrige Wirth-
fchaft bis zu einem gewissen Grade entsprechend einrichten und
modifieiren kann. Es steht jedem Landwirthe frei, innerhalb der
von Boden und Klima gezogenen Grenzen den Futterbau auf dem
Ackerlande einzuschränken oder auszudehnen, je nachdem es vortheil-
hast erscheint, viel oder wenig Nutzvieh zu halten, er kann je nach-
dem mehr oder weniger Kraftfutter anlaufen 2c. Der Ertrag aus
der Nutzviehhaltung ist aber nun je nach den Verhältnissen ein sehr
wechselnder, da die verschiedensten Umstände, wie Preise der thierischen
Erzeugnisse, die geringere oder größere Möglichkeit, die auf dem
Acker gewonnenen Producte angemessen abzusetzen, das Vorhanden-
sein eines technischen Nebengewerbes, der Boden, das Klima &c.
hierfür in Betracht kommen, und deshalb kann auch nur eine fpeeielle
Berechnung in jedem Falle genauen Aufschluß darüber geben, welche
Art der Nutzviehhaltung, und in welchem Umfange am Platze ist.

Ueber die Weise, wie eine derartige Rentabilitäts-Berechnung
anzustellen ist, und wie die Unkosten und Roherträge der Viehhal-
tung zu veranschlagen sind, herrscht nun noch vielfach große Unklar-
heit, weshalb es vielleicht kein unnützes Bemühen ist, wenn wir
kurz die Regeln, nach welchen verfahren werden muß, erörtern und
die Berechnung in einem fpeciellen, möglichst einfachen Beispiel
durchführen

Gesetzt, es wäre der Ertrag einer Rindviehherde festzustellen,
»welche sich aus 2 Zuchtbullen, 120 Milchkühen, 46 Stück Iungvieh
und 60 Kälbern zusammensetzt, welche insgesammt auf Großvieh
reducict — 160 Stück h 500 kg Lebendgewicht = 800 D.-Ctr.
Lebendgewicht repräsentiren. Es wären zunächst die Unkosten nach
Geldeswerth zu berechnen, welche folgende Positionen in sich fassen:  
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Gegriindet 18360

Organ des landwirthschaftlichen Centralvereins für Schlesien

herausgegeben vom Landes - Oekonomierath Korn.

 

1. bie Kosten für Wartung und Pflege,
2. bie Kosten für Futter und Einftreu,
3. Zinsen und Abnutzungsquote des Betriebscapitals,
4. Antheil an den allgemeinen Wirthfchaftsausgaben (General-

kosten). '
Ad 1. Wartung und Pflege.

in Uebung, es werden daher etwa 6
welcher jeder einen Aufwand von
fachen wird. 360 X 6 = 2160 · Das Melken wird von den
auf dem Hofe gehaltenen Mägden b orgt, muß daher bei den all-
gemeinen Wirthfchaftsauslagen inAnchlag gebracht werden. Außer-
dem helfen noch beim Melken, Zubetditen des Futters, Wassertragen
u. s. w. täglich 3 Frauen von Gulstagelöhnern, welche im Durch-
schnitt von Sommer und Winter 70 Pf. als Tagelohn erhalten
fallen. Da die Pflege der Thiere-san jedem Tage die gleiche ist,
so sind 365 Tage in Anschlag zu bringen, also 365 X 70 Pf. X 3
= 766,5 Mk. Die Gefammtkoftenrs für Pflege und Wartung be-
laufen sich demnach auf 2160 + 766,5 = 2926,5 Mk.

Ad 2. Die Rindviehherde erhält an Futter: 1752 D.-Ctr.
Winterhalmstroh, 1168 D.-Ctr. Sommergetreidestroh, 1752 D.:Ctr.
gutes Wiesenheu, 23 360 D.-Etr. Kartoffelfchlernpefs 1200 D.-Ctr.
Maisfchrot. 438 D.:Ctr.«Erdriußkr-,hensund ferner 2000 D.-Ctr.
Streustroh. Der Ankaufspreis für Mais und Erdnufzkuchen ist be-
kannt, dagegen ist der-Geldwerth der übrigen, zu den sogenannten
marktlosen Futtermitteln gehörenden Materialien unbekannt —- und
muß erst durch eine fpecielle Berechnung festgestellt werden. Am
Sichersten und Einfachsten ermittelt man den Werth der marktlosen
Producte nach dem Roggenwerthe, da dieser in naher Wechsel-
beziehung zu dem Werthe und Preise aller übrigen landwirthschaft-
lichen Erzeugnisse steht, und der Roggen auch für den überwiegen-
den Theil Deutschlands die wichtigste Frucht darstellt. Da aber
der Gebrauchswerth des Roggens, wie der der allermeiften wichtigen
marktgängigen Producte höher ist, als feinem factifcheu Nährwerthe
gegenüber den marktlosen landwirthfchaftlichen Futterftoffen entspricht,
so kann der nach dem Roggenpreis ermittelte Geldwerth der einzelnen
Nährftoffe in den marktlosen Producten, also dieser selbst nicht un-
mittelbar in die Rechnung eingestellt werden, sondern muß erst eine
dem allgemein- wirthfchaftlich geringerem Gebrauchswerthe dieser
Materialien entsprechend eine gewisse Reduction erfahren, welche
40 pCt. des nach dem Roggenpreis ermittelten Werthes betragen
wird. Setzen wir densRoggenwerth = 100, so ist der Werth
marktloser Futtermittel mit einem gleichen Nährftoffgehalt nicht 100,
sondern 100 —- 40 = 60.

Bei einem Marktpreife des Roggens von 17 Mk. pro 100 kg
würde sich danach der Geldwerth für die Nährstoffe in den markt-
losen Futtermitteln stellen:

66 ist Sommerstallfütterung
Jnechte gehalten werden müssen,
spurchfchnittlich 360 Mk. verur-    

 

für I kg verdauliches Protejn auf . 45,90 Pf.,
» 1 „ „ Fett auf . . . . . . 30,60 „
„ 1 „ verdauliche stickftofffreie Extraetftofse auf 7,65 „

Es ergiebt sich ein Verhältniß im Geldwerthe von Protekn : Fett:
ftickftofffreien Extractstoffen wie 6 : 4 : 1, was der heutigen Markt-
lage vollkommen entspricht. Nehmen wir nach Wolff an, daß 100
kg mittelgutes Wiesenheu enthalten-

verdauliches Protein 5,4 pEt.,
„ Fett. . . . . . 1,0 ,,

verdauliche stickstoffreie Extractstoffe 41,0 „
so ergiebt sich ein Rährwerth des Heues. auf Geld berechnet, von
5,92 Mk., 1752 D.-Ctr. würden demnach repräsentiren 9371 Mk.

Nach denselben Grundsätzen wird auch der Geldwerth der
übrigen Futtermittel berechnet; man stellt ihren Gehalt an der ver-
daulichen Menge der verschiedenen Nährstoffe fest und multiplicirt
mit den nach dem Roggenpreis ermittelten Einheitsfätzen.

Winterhalmftroh (Roggen-) mit 0,8 fußt. Protein, 0,4 pCt.
Fett und 36,5 pCt. stickstofffr. Extractftoffe hat darnach einen Werth
pro 100 kg von 3,28 Mk., 1752 D.-Ctr. repräsentiren also 5746 Mk.

Sommerhalmstroh (Hafer-) mit 1,4 pCt. Proteim 0,7 pCt. Fett
und 40,1 pCt. stickstofffr. Extractftosfe ist werth pro 100 kg 3,92
Mark, 1168 D.-Ctr. repräsentiren 4578 Mk.

Der Werth der Kartoffelschlempe stellt sich pro 100 kg auf
etwa 1,03 Mk., die gesammte verfütterte Menge würde demnach einen
Werth von ea. 24 000 Mk. repräsentiren.

Das Streusiroh ist von etwas geringerer Qualität als das
Futterstroh, muß deshalb um etwa 1/6 niedriger im Werthe ange-
setzt werden, so daß sich ein Werth von rund 2,75 Mk. pro 100 kg,
also pro 2000 D.-Ctr. von 5500 Mk. ergiebt.

"‘) Der Einfachheit halber wird die Winterration als für das ganze
Jahr giltig angenommen, da es doch hauptsächlich darauf ankommt, zu
zeigen, wie der Gang einer solchen Rechnung lst und die hier in Anschlag
gebrachten Zahlen mehr Nebensache find. « _
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Jnseraten-Aufträge

find zu richten an

den Verlag des „ganbwirfly“ irr

Greis-law

  

Außerdem übernehmen

sämmtliche Innersten-zuwan-

die Vermittelung von Jnseraten zu dem

preise von 20 via.

für die bspaltige Zeile in kleiner Schrift

       
   

 

— Einzelne Nummern kosten 30 Pfg.

. Der Betrag kann in Briefmarken eingesend et
werden.
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sieben tostenfrei zur Verfügungs
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Mais soll 13 Mk. pro 100 kg kosten, 1200 D.-Ctr. demnach
15 600 Mk.

Erdnußkuchen sollen 14 Mk. pro 100 kg kosten, 438 D.-Ctr.
demnach 6132 Mk.

Der Gesammtaufwand für Futter und Einstreu berechnet sich
demnach wie folgt:
1 752 D.-Ctr. Wiesenheu ä 5,92 Mk. . . . = 9 371 Mk.,
1 752 „ Wintergetreidestroh ä 3,28 Mk. = 5 746 „
1 168 „ Sommergetreidestroh ä 3,92 Mk. = 4 578 „

23 360 „ Kartoffelfchlempe ä 1,03 Mk. = 24 000 „
1 200 „ Maisschwt a 13 Mk. . . . = 15600 „
438 „ Erdnußkuchen ä 14 Mk.. . = 6132 „

2000 „ Einftreuftroh ä 2,75 Mk. = 5 500 „

SummaW
Ad. 3. Zinsen und Abnutzungsquote des Betriebscapitales.

An Zinsen kommen für die Nutzviehhaltung in Betracht: a) die
Zinsen für den Werth der Thiere selbst, b) die Zinsen für das bei
der Nutzviehhaltung verwendete Geräthecapital, c) die Zinsen für
das auf die Nutzviehhaltung entfallende umlaufende Betriebscapital.
An Zinsen für das lebende und todte Inventar sind 6 pCt. zu
rechnen; wenn man den Werth eines Stückes Großvieh zu 260 Mk.
annimmt, so ergiebt dies pro Haupt 15,60 Mk. Der Werth des
Geräthecapitales ist beim Verkauf frischer Milch (bei Maftung und
Aufzucht) auf etwa 11 Mk. pro Stück, bei Butter-s und Käfefabri-
kation auf ea. 18 Mk. pro Stück Vieh zu berechnen (die Begrün-
dung dieser Zahlen würde hier zu weit führen), die Zinsen des
todten Inventars würden also 6 pCt. von 11 Mk. = 66 Pf. pro
Stück Großvieh machen. Eine Abnutzung vom lebenden Inventar
ist nicht anzunehmen, weil die Werthverminderung der erwachsenen
Thiere beim Aelterwerden durch den Zuwachs der jungen Thiere
ausgeglichen wird. Wohl ist aber eine Abnutzung von ca. 17 pCt.
des todten Inventars in Anschlag zu bringen, was in Geldwerth
ausgedrückt 1,87 Mk. ausmacht.

Es handelt sich nun noch darum, die Höhe des umlaufenden
Capitals für die Nutzviehhaltung festzustellen, was wegen der
wechselnden Höhe der umlaufenden Betriebsmittel stets mit Schwierig-
keiten verbunden ist —-— unb nur approximativ geschehen kann. Ie
nach Intensität des Betriebes und verschiedenen anderen Umständen
kann man das umlaufende Betriebscapital auf 1/3 bis 1/2 des
stehenden Betriebseapitals veranschlagen, in unserem fpeciellen Falle
wollen wir das Mittel, d. i. ea. 2/5 annehmen. Wenn wir den
Werth eines Stückes Großvieh zu 260 Mk. ermitteln, so ist das
stehende Capital der Nutzviehhaltung pro Haupt Vieh 260 + 11
(todtes Inventar) = 271 Mk., das umlaufende beträgt demnach

VII-z = rund 108 Mk.

capital sind wegen des größeren Risicos, welchem diese Betriebs-
mittel ausgesetzt sind, 7 pCt. an Zinsen zu rechnen, dieselben be-
tragen also pro Stück Großvieh 7,56 Mk.

Der gesammte Aufwand an Zinsen und Abnützung pro Haupt
Großvieh stellt sich somit-
1. 6 pCt. Zinsen vom Werthe eines Stückes Vieh

Von diesem umlaufenden Betriebs-

von 260 Mk. . . . . . . . . = 15,60 Mk.,
2. 6 „ Zinsen vom Werthe des todten Inven-

tars von 11 Mk. . . . . . . . = 0,66 „
3. 17 „ Abnützung des todten Inventars von

11Mk...........=1,87»
4. 7. » Zinsen vom Werth des umlaufenden

Betriebseapitals von 108 Mk. . . = 7,56 „
 

Summa 25.69 Mk.
Dies ergiebt für die ganze Rindviehherde 25,69 x 160 = 4110 Mk

Ad 4. Die allgemeinen Wirthfchaftsauslagen setzen sich zu-
fammen aus- den Verwaltungskosten, den Beiträgen für Hagelver-
sicherung, den Reparatur- und Amortisationskoften für Stallgebäude,
den Auslagen für Medicin und thierärztliche Behandlung, endlich
den Steuern. Hier ist nicht Raum, um eine Berechnung über denAn-
theil des Nutzviehes an den Generalkoften aufzustellen; unter Zu-
grundelegung der diesbezüglichen Veranschlagungen fast aller land-
wirthschaftlichen Autoren können wir aber heutigen Tages den
auf 1 Stück Nutzvieh entfallenden Antheil an den allgemeinere
Wirthschaftsauslagen mit etwa 20 Mk. berechnen, für 160 Stück
Großvieh ergeben sich somit 3200 Mk.

Sämmtliche Unkosten für die Rindviehherde setzen sich also wie
folgt zufammen:

1. für Pflege und Wartung 2 926 Mk.,
2. für Futter und Einstreu . . 70 927 „
3. Zinsen und Abnutzung . . 4110 „
4. Antheil an den Generalloften 3 200 „
 

Summa der Unkosten 81163 Mk.
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Dem gegenüber ist nun der Rohertrag der Rindviehherde zu
berechnen. Die jährliche Milchproduetion ist eine ziemlich reichliche
und beläuft sich pro Kuh und Jahr auf 3250 l im Durchschnitt,
im Gefammten also bei 120 Kühen auf 390 000 l. Die Milch
wird an einen Milchpächter zu dem verhältnißmäßig hohen Preise
von 12 Pf. pro l verkauft, der Ertrag aus der Milchproduetion
beläuft sich demnach auf 46 800 Mk.

Ein weiterer Ertrag ergiebt sich aus dem Verkaufe ausrangirter
Thiere; es sollen jährlich 25 Kühe ausgenierzt und zu 225 Mk.
pro Stück verkauft werden, ergiebt einen Gesammterlös Von 5628 Mk.

Es sollen außerdem noch 40 Stück Kälber und 30 Stück Jung-
vieh verkauft werden (die für die eigene Wirthschaft geschlachteten
Kälber zählen gleich den verkauften); 1 Kalb ä 30 Mk., macht 1200
Mark, 1 Stück Jungvieh ä 150 Mk» macht 4500 Mk.

Die Gefammtbaareinnahme aus der Kuhhaltung stellt sich dem-
nach wie folgt:

1. für 390000 I Milch ä. 12 Pf. . . == 46800 Mk.,

2._ „ 25 ausgemerzte Kühe ä 225 Mk. . = 5 628 „
3. „ 40 verkaufte Kälber ä 30 Mk. . . = 1 200 „
4. „ 30 verkaufte Stck. Jungvieh ä 150 Mk. = 4 500 „

 

Summa der Einnahmen 58 128 Mk.
Hierzu kommt nun noch der Werth des erzeugten Stallmistes. Ein
Stück Großvieh von 500 kg Lebendgewicht wird 160 kg Dünger
produciren, dessen Werth pro 100 kg mit 90 Pf. zu veranschlagen
ist. 160 Stück Großvieh produciren demnach 25600 D.-Etr.
Dünger im Gesammtwerthe von 23040 Mk.

Der Gesammtertrag der Rindviehherde stellt sich demnach auf
58 128 + 23040 = 81 168 Mk., ist also fast genau gleich dem
Gesammtauswande, was als ein günstiges Resultat angesehen wer-
den muß, denn sämmtliche marktlosen Futtermittel sind zu ihrem
nach dem Roggenpreis berechneten Geldwerth verwerthet worden,
was wohl nicht in allen Fällen der Fall fein wird, da sich viele
·«Wirthschaften mit einer weit geringeren Verwerthung begnügen
müssen. Außerdem hat aber die Nutzbiehhaltung das auf sie ent-
fallende, stehende Betriebskapital mit 6 pCt., das betheiligte um-
laufende Eapital mit 7 pCt. verzinst, und endlich den Dünger zu
seinem wahren Werthe geliefert. Ein Ueberschuß des Rohertrages
über die Unkosten würde auf eine ganz besondere Rentabilität der
betreffenden Art der Nutzviehhaltung hinweisen, denn dann würden
die Futtermittel höher verwerthet, als ihrem Werthe entsprechen
würde, und auch die Verzinsung der in Betracht kommenden Eapi-
talien würde eine das Normale übersteigende fein. Jn einem solchen
Falle wird der Gedanke naheliegen, die Nutzviehhaltung nach Mög-
lichkeit noch weiter auszudehnen. Wenn andererseits die Kosten die
Roherträge übersteigen, so weist dies auf eine unbefriedigende Ver-
werthung der gereichten Futtermittel hin, und der Landwirth wird
darüber nachzudenken haben, worin der Grund für dieses ungünstige
Ergebniß liegt, und ob nicht vielleicht eine Aenderung in der Art
der Nutzviehhaltung einzutreten habe-

Jn der Art, wie oben für eine Milchviehherde durchgeführt,
wird auch die Berechnung über Mastvieh, Schafhaltung 2c. ange-
stellt, nur daß die einzelnen Posten etwas anders in Ansatz gebracht
werden müssen.

Jedenfalls ergiebt sich aber aus dem Gesagten, wie wichtig
eine Berechnung über die Rentabilität der Nutzviehhaltung ist, denn
ohne eine solche urtheilt man leicht nach einseitigen Eindrücken und
befindet sich über die wahre Einträglichkeit dieses so unendlich wich-
tigen Betriebszweiges völlig im Unklaren. «

N. Freiherr von Thümen
 

Winterwicke.

Im Allgemeinen wird die Winterwicke für unsere klimatischen
Verhältnisse wohl nicht das Interesse haben, was sie für milde
Lagen hat, immerhin hat sie auch bei uns in Schlesien mehrfach
warme Anhänger gefunden, die sie gern mit Roggen zusammen als
erstes Grunfutter verwenden und so mögen denn hier einige Be-
trachtungen, die Herr Landes-Dekonomierath Kennemann-Klenka bei
dem Anbau der Winterwicke und anderer jetzt stark empfohlener Wiesen-
sorten gemacht hat, mitgetheilt werden.

»Auf einem Schlage, schreibt Herr K. in dem ,,Landw. Central-
blatt f. s‚Bofen“, waren 1890 zur Verwendung als Grünsutter ge-
wöhnliche Wicke, Winterwicke und Jncarnatklee neben einander gesäet.
Der Schlag wurde im Herbste mit Weizen bestellt, wobei es auf-
fallend war, daß derselbe nach Winterwicke ungewöhnlich schlecht
stand. Obwohl diesem Stück im Frühjahre noch eine Chilidüngung
gegeben wurde, erholte sich der Weizen nicht und betrug seine Ernte
nicht den dritten Theil des Ertrages, welchen der nach gewöhnlicher
Wicke und Jnearnatklee gesäete Weizen gab. Man möchte glauben,
daß die Wurzeln der Winterwicke Stoffe absondern, welche dem
Gedeihen des Weizens — vielleicht auch nur auf diesem Boden -—
nachtheilig waren.

Daß übrigens der Anbau der Winterwicke mit Vorsicht be-
trieben werden muß, damit die Felder nicht verunreinigt werden,
beweist eine andere von mir gemachte Erfahrung. Auf einem
Ackerstück wurden 1885 Winterwicken zur Samengewinnung gebaut.
Jrn Herbste konnte dasselbe nicht mehr umgepflügt werden und da
sich im Frühjahr eine Menge junger Pflanzen fanden, so ließ ich
dieselben stehen und erhielt einen reichen Schnitt an Grünsutter.
Die Wicken waren so zeitig gemäht, daß Körner kaum ausgefallen
fein können, aber der im Jahre 1887 folgende Roggen war voller
Wicken. Es folgten diesem Roggen: Kartoffeln, Gerste, Klee und
Roggen, aber sowohl im Klee, wie im Roggen fanden sich noch
Wicken. Ebenso haben sich solche unter meinen Zirbelerbsen ge-
funden und in Folge dessen auch in dem Roggen, der ihnen folgt.

Vicia villosa scheint übrigens mit Vieia cracca, der Vogel-
wicke, identisch zu sein, jedenfalls besitzt sie auch die Eigenschaft,
daß sie schwer wieder zu vertilgen ist, wo sie sich eingenistet hat.
Jn der Hoffnung eine bessere Sorte zu erhalten, bezog ich in diesem
Frühjahr Samen von Stozakowski in Thorn, dessen Körner mir auch
erheblich größer zu sein schienen. Es war aber ganz dieselbe
Wirke, welche bei dem nassen Wetter auf kräftigem Boden so wucherte,
daß sie grün gemäht werden mußte, weil sie keine Körner ansetzte.«
Daß man mit Vicia cracca und Vicia villosa sehr vorsichtig fein
muß, wenn man nicht seine Aecker gründlich von ihnen verunkrauten
lassen will, wird wohl jedem alten Landwirth nichts Neues fein.
Wir haben oft genug Gelegenheit gehabt, ganze Roggenflächen von
diesen beiden Wickensorten vollständig übersponnen und zu Boden
gedrückt zu sehen, aber auch durch sie schwer geschädigte Weizen-
felder. Das erstaunlich mächtige Wachsthum, namentlich der Viola
villosa auf befferem Boden und die langandauernde Keimfähigkeit
ihrer zahlreichen Samen machen ihre Vertreibung von Feldern,

,

 

auf denen man sie nicht haben will, sehr schwierig, nur stetige
Anwendung der Trieurs, gutes Ackern und als ultima ratio das
theuere Jäten befreien die Felder von dieser Plage, die in manchen
Gegenden ja zu den Wohlthaten gezählt werden muß. Das Jäten
ist sehr schwer, denn in jungem Zustand sind all’ diese Wickensorten
sehr dünn, zart und unscheinbar, daß man sie schwer findet und
zeigen sich erst in vollem Glanz, wenn das Getreide meist zu hoch
zum Jäten ist.
 

Ueber Kleiesiilschungen.

An einen Bericht über die Ergebnisse der Kleieuntersuchungen
an der landw. Versuchsstation Posen im Jahre 1890 (in der Zeit-
schrift des landw. Eentralvereins der Provinz Posen) haben sich
vielfache Erörterungen und Auseinanderfetzungen angeschlossen, die
der Director der genannten Versuchsstation, Herr Dr. Loges, der
Hauptsache nach in der »Zeitschrift des landw. Eentralvereins der
Provinz Posen« wie folgt wiedergiebt.

Zunächst wurden uns von interessirter, aber durchaus beach-
tenswerther Seite Zweifel darüber ausgesprochen, daß die Gefahr
der Verunkrautung der Aecker beim Versüttern von mit Kornauss
putz gefälschter Kleie eine so große sei, wie wir sie in unserer letzten
Veröffentlichung fchildertenz unmöglich könnten die wenigen Unkraut-
samen, die mit dem Kornausputz in die Kleie gelangten, Veran-
lassung werden zu einer solchen Darstellung der event. nachtheiligen
Folgen, die geeignet und auch wohl darauf berechnet sei, die Land-
wirthe „grufelig“ zu machen. Wir haben uns in Folge dessen der
sehr großen Mühe unterzogen, in einer Reihe der im 2. Quartal
d. J. wegen Fälschung mit Kornausputz beanstandeten Proben die
Unkrautfämereien zu zählen, dasselbe geschah an verschiedenen Mu-
stern, die von uns als rein und unverfälscht bezeichnet worden
waren. Jn vielen Fällen bestimmten wir auch den Zusatz von Korn-
ausputz annähernd dem Gewicht nach. Bei Beurtheilung der Zäh-
lungsergebnisse bitten wir nachfolgende beiden Punkte zu beachten.

Gezählt wurden nur solche Unkrautsamen, die sich äußerlich
als unverletzt erwiesen, also voraussichtlich keimen werden, beschä-
digte Körner, Bruch u. s. w. dagegen nicht in Rechnung gezogen.
Die Zahlen sind sodann nur als Minimalwerthe aufzufassen; die
ganz vollständige Auszählung der allerkleinsten Unkrautsamen (wie
Rumex, Euseuta u. s. w.) in den feinsten Siebantheilen der Pro-
ben würde einen unverhältnißmäßig großen Aufwand an Arbeits-
zeit und Arbeitskraft erfordert haben.

Von den untersuchten 34 Mustern waren 30 Roggenkleien und
4 Weizenkleien. Es enthielten die Kleien im Eentner:

J.-Nr. Unverletzte, also pCt. Korn- J.-Nr. Unverletzte, also pCt.
voraussichtlich keim- ausputz voraussichtlich Korn-
füh. Unkrautsamen keims. Unkrauts. ausputz.

714 1,347,500 -—- 1051 37,500 —
819 527,500 —- 1071 112.500 —-
854 87,500 -— 1072 310,000 5,7
885 165,000 -- 1076 247.500 —-
887 102,500 — 1083 37,500 —
930 1,020,000 — 1091 92,500 1,5
942 75,000 — 1094 77,500 —-
943 97,300 —- 1098 85 000 2,5
944 33,300 — 1-101 67,500 3,5
970 280,000 6,8 1117 212,500 5,0
974 682,500 5,0 1134 167,500 4,1
982 202.500 4,0 1151 105 000 —
989 692,500 — 1163 802,500 4,5

1000 22,500 —- 1164 220,000 5,9
1020 212,500 4,0 1188 40,000 1,2
1021 35,000 0,7 1191 32,500 2,0
1041 52,500 —- 1196 82,500 3,1
Jm Mittel enthielt also 1 Centner Kleie 246,000 Unkraut-

samen 3,7 pEt. Kornausputz.
Das Gewicht der ausgesammelten Unkrautsamen ist verhältniß-

mäßig gering, es betrug z. B. bezw. 1,37, 1,12, 1,33 Proc. bei
den Proben Nr. 714, 909, 970. Jn drei von den Kleieproben
wurde Kleeseide gefunden. Die ganze Beschaffenheit der Unkraut-
samen nach Art und Größe deutet mit Sicherheit darauf hin, daß
hier ein Zusatz von Kleeausputz stattgefunden hatte. Daß auch
Kleeausputz zur Kleieverfälschung benutzt wird, war uns neu; von
einem ,,Fabrikgeheimniß« einer Oelmühle, welche Kleeausputz dem
Qelkuchen beimengte, hatten wir allerdings schon vor geraumer Zeit
gelegentlich einer Brandschadenregulirung gehörtl Jn einer land-
wirthfchaftlichen Vereinssitzung des letzten Winters wurde von einem
ersahrenen Landwirthe die Frage aufgeworfen, wie man sich die
durch langjährige Beobachtungen festgestellte Thatsache erklären solle.
daß alljährlich trotz garantirter und in jedem einzelnen Falle durch
Eontroluntersuchung bestätigter Seidefreiheit der Aussaat die Er-
träge feiner Kleeseider immer durch Seide beeinträchtigt seien. Wir
waren damals nicht in der Lage, eine sichere Auskunft geben zu
können, — jetzt sind wir unterrichtet über die Ursachei

Man wird uns zugeben müssen, daß die Gefahr der Verun-
krautung der Felder eine ganz bedrohliche ist, wenn der Landwirth
mit Kornausputz gefälschte Kleie kauft, er also nach obigen Zahlen
mit einer Waggonladung im ungünstigsten Falle ca. 270 Millionen,
im günstigsten 41/2 Millionen, wahrscheinlich aber reichlich 49 Mil-
lionen voraussichtlich keimsähiger Unkrautsamen auf die Aecker bringt;
man wird ferner zugeben, daß die Größe dieser Gefahr in Nr. 23
der »Pos. ldw.Ztg.« nicht übertrieben geschildert ist. Sollte der Ein-
sender der Probe J.-Nr. 714 durchweg mit einer derartigen Kleie
überbortheilt sein, so kann er sich ja leicht ausrechnen, um wie viel
Unkrautsamen feine Felder im Jahre bereichert sind. Bei einem
größeren Viehstapel würden sich dann wohl Zahlen ergeben, mit
denen zu operiren Vielen schon nicht mehr geläufig sein dürfte.

Die Auszählung von 20 Proben, welche als rein und unver-
fälscht bezeichnet waren, ergab zunächst bei allen Proben die Ab-
wesenheit von sogen. Hungerkorn. Zwei Proben hatten im Centner
12 500 und 17 500 fremde Sämereien, welche aber zu 4/5 aus
Kleesamen verschiedenster Art bestanden. Jn 18 Mustern wurden
keine Unkrautsamen gefunden, in manchen wenig Schalensetzen von
Kornrade und Wickenarten, welche Sämereien scheinbar bei einer
gewissen Korngröße, bezw. Schwere nicht so leicht durch die Reini-
gungsmaschinen aus dem Getreide zu entfernen sind und mit dem-
selben vermahien werden.

Bei nachgewiesener Verfälfchung einer Kleie lourbe häUsiS Von
dem Einsender an die Versuchsstation die Forderung gestellt, den
Minderwerth gegen reine Kleie in Mark und Pfennigen auszu-
rechnen. Das ist selbstverständlich in Anbetracht des in seiner Aus-
dehnung gar nicht zu übersehenden eventuellen Schadens nicht mög-
lich. Wäre es möglich, so würden wir doch in jedem einzelnen  

Falle eine derartige Schätzung abgelehnt haben. Wir konnten nur
unseren in der letzten Veröffentlichung über diesen Gegenstand ge-
gebenen Rath wiederholen, solche Kleie zur Verfügung zu stellen,
eine etwa angebotene Preisermäßigung aber unbedingt zurückzu-
weisen. Eine mit Kornausputz gefälschte Kleie ist unt-r Umständen
sicher im Stande, dem Landwirth durch die bekannten direct oder
indirect schädlichen Wirkungen empsindlichen peeuniären Nachtheii zu
verursachen, selbst dann noch, wenn er die Kleie umsonst geliefert
erhielte.

Wir wollten hier nochmals unserer festen Ueberzeugung Aus-
druck geben, daß bei geschlossenem Vorgehen der betheiligten land-
wirthschastlichen Kreise die Beschaffung reiner Kleie erzwungen wer-
den kann. Glücklicherweise wird nicht überall gefälscht, man rufe
die Eoneurrenz als wirksamste Unterstützung zur Hülfe. Reserent
hatte während seiner früheren mehr als zehnjährigen Thätigkeit an
einer Versuchsstation im Nordwesten Deutschlands kaum Gelegenheit
eine verfälschte Kleie zu Gesicht zu bekommen, auch könnten wir
verschiedene Besitzer in der Provinz Posen nennen, die dem An-
scheine nach ohne Schwierigkeit in der Lage waren, nach Zurück-
weisung gefälfchter sich tadellose, reine Kleien zu verschaffen.

Wenn uns von Wiederverküufern und Händlern die Unmög-
lichkeit, eine Garantie für Reinheit der Kleien übernehmen zu kön-
nen, hervorgehoben wurde, da sie als Nichtprodueenten irgend
einen Einfluß auf die Beschaffenheit der Waaren in dieser Rich-
tung auszuüben außer Stande wären, fo halten wir dafür, daß
diese Unmöglichkeit thatsächlich nicht vorhanden ist. Den Händlern
steht die Benutzung der Hülfe von Versuchsstationen in gleicher
Weise offen wie dem Landwirthe, sie sind also in der Lage, vor
Abschluß der Einkäufe sich jedes Mal über die Qualität der Kleie
zu unterrichten und gefälfchte zurückzuweisen. Es wäre sehr zu
wünschen, wenn die Händler in einem solchen gemeinsamen Zusam-
menarbeiten mit den Landwirthen auch ihr eigenes Jnteresse er-
kennen wollten. Zu unserer Freude haben manche Firmen der
Provinz Posen den Anfang gemacht mit einem solchen Vorgehen.

Zum Schluß machen wir unsere Landwirthe noch darauf auf-
merkfam, daß im Laufe des letzten Monats an unserer Versuchs-
station auffällig viele Verfälfchungen der Kleien mit feingemahlenen
Hirseschalen (bis 20 pEt.) entdeckt wurden. Die Hirfeschalen haben
einen geringen Nährwerth gegenüber reinen Roggen-s und Weizen-«-
kleien, sie enthalten nur ca. 5 pCt. Prot««1«n und 21/2 pEt. Fett,
dagegen reichlich 40 pEt. unverdauliche Rohfaser. Wenn eine uns
gewordene Mittheilung richtig ist, daß die Hirfefchalen für 1—1,50
Mark pro Eentner käuflich sind, so ist ja das Fälschungsgeschäft
ein sehr einträgliches.
 

Das neue Verfahren des Oekonomierath Neuhaufz
zur Beurtheilung unserer Hausthiere. _

Wer die Ansstellungen der D. L.-G. besucht hat, wird fich-
der Demvnstrationen entsinnen, die Herr Oekonomierath Neuhausz
(früher in Selchow, jetzt in Berlin) mehrfach bei diesen Gelegen-
heiten an Rindvieh und Schafen mit einer von ihm, sagen wir,
entdeckten Bonitirungsmethode anstellte, deren Hauptmerkzeichen in.
der Art der Behaarung auf den (Extremitäten der Thiere besteht.
Oekononierath Neuhauß erregte viel Aufmerksamkeit mit seinen dem
Anschein nach etwas seltsamen Ansichten und fand Anfangs viel.
Gegner. Er veröffentlichte auch eine kleine Broschüre über diese
Sache, wenn wir nicht irren unter dem Titel »Die Geometrie in
dem Thierkörper« und suchte durch mehrfache Vorträge für seine
Idee Anhänger zu werben. Nachdem so bewährte Thierzüchter wie
der Geh. Rath Steiger und Geh.Ob-Reg.-Rath Lhdtin der Sache
näher getreten sind, erscheint es auch nothwendig, unsere Leser mit
dem neuen Bonitirungsverfahren bekannt zu machen und wir glau-
ben dies am besten dadurch zu erreichen, daß wir den neuesten
Aufsatz von Neuhauß, den er in Stück 8 der Mitth. der D. L.-G.
veröffentlicht hat, hier zum Abdruck bringen-

Herr Neuhauß schreibt:
»Der alte Staatsrath Dr. ThaersMöglin hat, soviel mir bekannt ist,

zuerst«erkannt, daß bei dem Merinoschaf Körper, Haut und Bekleidung
der baut, die drei Hauptmomente für die Beurtheilung des Thieres sind,
—- wenn diese sicher und zuverlässig werden soll. Alle drei stehen in ge-
nauer Verbindung unter einander; die beiden ersten sind die Producenten,
die dritte das Product, beim Merinofchas, und bei anderen Thieren be-
stätigen sie den Werth des Thieres in seiner dauernden Leistung und in
seiner Hdntogenität. Die Schüler des Staatsrath Thaer: GadegastsOschatz,
SteigersLeutewiß MaassKenzlin, KunißsDresden und viele andere ausge-
zeichnete SJJierinoaiicbter, haben weiter geforscht und haben gesunden , daß
Eigenschaften der Haut und die Bekleidung auf den sogenannten Extremi-
täten, d. h. auf denjenigen Theilen des Körpers, auf welchem die Haut
(auf Knochen, oder an den von der Ernährungsquelle fernliegenden Stel-
len) die Neigung hat, sich schwach und dünn auszubilden, bei der Boni-
tirung auf Leistung und Zuchtwerth, ganz besonders zu berücksichtigen sind,
weil daraus resultirt, daß dort der Stoffumsaß auf die Hautbildung und
Ausbildung der Haarzwiebeln so kräftig vorhanden ist, daß dadurch eine
größere, —- resp. die möglichst größte Harmonie und Kraftentwickelung im
Körper hergestellt wird.

Denke man sich irgend eine gute Kraftmaschine, welche durch schlechte,
schwächliche Wellenleitungen Kraftleistungen zu übertragen hat. Würde die
ganze Anlage nicht bald abgenußt und unleistungsfähig werden, wenn ein-
zelne Theile stets überlastet, nicht ftabil und gleichartig funktionirend arbeiten i?

Wird nun die Kraft- und Nutzleistung eines Thieres eine normale und
eine ausdauernde sein können, wenn die im thierischen Organismus vom
Schöpfer zur einheitlichen Leistung bestimmten, aber von dem menschlichen
Züchter verzüchteten, nicht mehr gleichartig aufgebauten, ernährten Theile,
unharmonisch geworden sind?

Beobachte man doch nur die Thiere der Wildniß in den verschiedenen
Ländern und Zonen, wie gleichmäßig diese in der Haut und in dem Haar-
besaß, auch auf den Extremitäten ausgestattet sind. Die Natur ist sich treu
in der Formation der Thiere und Pflanzen für die verfchiedenartigsten
Leistungen in den verschiedenartigsten Zonen. Die Menschen, namentlich
in Deutschland, haben ihre besonderen üchtungsideale: das Pferd und wo-
möglich auch das Rind u. s. w. sollen groß, schön und elegant aussehen,
sollen schnell und gut unter dem Sattel, auch in der Kutsche gehen, sollen
aber auch schwere Lasten ziehen können. Man möchte, im Scherz zu sagen,
daß sie auch noch viel Milch, viel feines Fleisch, und womöglich auch noch
gute Wolle geben. Diese Universalthiere werden von gar vielen Züchtern
zu eombiniren erstrebt, und mit welchem Verfländnißll —- Aber dennoch
muß man mit Freuden constatiren, daß wir für unsere klimatischen Ver-
hältnisse, außer in England und dem centtalen Nordamerika das
beste Pserdematerial der Welt in unseren Mittelpferden, als Reit-,
Wagens und Militärpferde, besitzen. Wir brauchen uns unserer
Zuchten nicht zu schämen und werden auch nicht zurückbleiben,
zumal wenn man bei den Hochzuchten, nicht mehr das iel aus-
schließlich auf zu große Pferde richtet. Man sehe doch nur die gro e Menge

von schlechten, langtüciigen Blendern und Krüppeln näher an, welche
sich in Berlin und anderwärts mit einer Größe von über 5 Fuß 7 Zoll bis
6 Fuß (über 176 bis 196 cm) auf dem Pslaster bewegen. Der- höhere Preis
sür große Pferde und mancherlei Gebrauchszwecke rechtfertigen wohl die
leigung größere Pferde zu züchten, aber bei diesem Streben nach Größe, —-

ich will sagen ohne Hand und Auge -— haben sich erschreckende, sich schwer

ftraseside Uebelstände eingeschlichen. Bonitire man die Pferde auf der Straße
und auch bei dem Militär mit recht prüfendem, messendem Auge, ob nicht
mehr als die Hälfte ohne gedrungenen Körper, mit langem Rücken, schlechter

Niere, mit dünnen Beinen und verhältnißmäßig zu großem -—- nlcht kernigem —-.·



Huf herumlaufen? Denselben Uebelstand habe ich jetzt auch in Syrien und
der Cavallerie des Vieekönigs von Egypten gesehen. trotzdem diese syrischen
Hengste beim Ankauf im Durchschnitt mit 110 Pfö. St., gleich 2000 Mk»
bezahlt waren. Das syrische Pferd ist bei Der Belastung mit der Armatur
angeblich auch dort zu klein und man glaubte auch dort durch heterogene
Paarung mit größeren Pferden »die Pferde auf die Beine bringen“ zu
können. Wie wenige gedrungene, aber wie viele langrückige und nur leidlich
brauchbare Pferde sah ich in guter Eondition zum Empfang des damals
ankommendsn Kronprinzen von Schweden zur Parade ausriicken und in
welchem jämmerlichen Futterzustande war die große Zahl langrückiger, auf-
geregter Pferde, welche man sich genirte, — oder außer Stande war, zur
Parade mitzuschickenl Es ist dies auch leicht verständlich Dort wie hier
sind bei den nicht durchweg energisch aufgebauten Pferden die Rückenwirbels
knochen loser und in ihren Verbindungen lockerer, dadurch wird die Rücken-
wirbelsänle länger, weniger tragfähig. Jst nun auch noch die Niere und
die Verbindung der Rückenwirbelsaule an dem Kreuibein tief angesetzt, so
werden die Nerven und Muskeln an der Ruckenwirbelsäule, besonders an
der Ansaßstelle, bei — dem Herunterbiegen der Hacken —, gequetscht; da-
durch verursachen sie Schmerz und machen das Thier empfindlich und
aufgeregt. Hält der Reiter oder Kutscher das Pferd auf, so richtet
er den Kopf dadurch noch mehr auf und drückt noch mehr auf
das Kreuz. Das arme Thier kommt vor Schmerz nicht zur Ruhe, frißt
vor Aufregung oder Schmerz nicht genügend und wird zum vielgekannten
Jammerbild. So manchen guten kleinen syrischen Hengst sah ich dagegen
im Fiaker in Alexandrien und Kairo, während das berühmte syrische Gestüt
des Ali-Pascha Scherif nach meiner Auffassung, in Folge des ungeschickten
Bestrebens nach „großen“ Thieren aufgegeben werden sollte, weil die Thiere
keinen Beifall mehr finden.

Mit Neid, aber doch auch mit großer Genugtbuung, habe ich im ver-
gangenen Sommer die Staatsgestüte Ungarns: Mezöhegyes, Kisber, Po-
polna gesehen, wo ein zielbewußter, tüchtiger Züchter, der Ministerialrath
Franz Cosma seit 20 Jahren an der Spitze der Pferde-, Schaf- und
cschrneiiiezuchten strht, der sich nicht von der richtigen Bahn hat abbringen
laffen. Er ist schrittweise in der möglichen Vergrößerung des vorhandenen
Pferdebestandes vorgegangen, indem er nröglichst homogene Thiere zur
Paarung brachte, fo intensiv und gut vom ersten Tage ab füttert, als es
die jungen Thiere neben Bewegung und Uebung verdauen können. Er hat
mit einem guten Rücken, guter Niere und gutem Huf einen Organismus
in dem mittleren Pferde aufgebaut, der niat nur in feiner beimath, sondern
auch im Auslande gesucht und anerkannt ist.

Wenn .rrörper, Haut und Bekleidung der Haut neben dem Aufbau des
Knochengerüstes, Hauptmomente für die Beurtheilung des Werthes unserer
Thiere sind, so will ich noch auf diejenigen Momente aufmerksam machen,
die bei der Größe des Körpers in der Haut- und baartextur zum Ausdruck
kommen, und auf Die bomogenität Der Thiere schließen lassen.

1. Jn ten Extremitäten ist, wie oben schon erwähnt, eine Neigung zur
Bildung dünner Haut und zur wenig energischen, spärlichen Ausbildung der
Haarzwiebeln vorhanden.

2. Jst der Stoffumsaß aber dort energisch, so vervollkommet sich dort
auch und im ganzen Organismus die Lebensenergie, welche bei gleich großen f
Thieren mit der Ablagerung von Fett und Fleisch im Gegensatz zu stehen pflegt.

3. Dichte elastische Haut, producirt edles, regelmäßig klar gebautes, zur
Kräuselung gerieigtes Haar.

4. Jst die Haut dabei dünn, so gewinnt das Haar an Sanftheit, ohne
an Energie zu verlieren.

5. Lockere dünne Haut ist gewöhnlich faltenlos. dichte dünne Haut hat
feine und dehnbare Falten.

6. Lockere dicke Haut bildet grobe Falten, dichte dicke Haut bildet feinere
aber schwielige Falten.

7. Je gröber und schwammiger die baut wirb, desto mehr wird sich die
Fähigkeit, gutes dichtes Haar zu produciren, verlieren, wie dies an den
Köpfen, den Beinen zu sehen ist.

8. Je gleichmäßiger die Bildung der Haut am ganzen Körper ist, desto
gleichmäßiger und dichter wird die Haarbildung in ihren Eigenschaften bis
zu den (Extremitäten sich zeigen, deshalb lassen sich die schwamniigen,
schiaffen, oder die kernigen Ausbildungen der Hut am leichtesten an den
haarigen Besäßen des Kopfes, der Beine, der Extremitäten erkennen.

9. Diese Haare werden bei schwammiger oder übeibildeter Haut den
Kopf, die Beine, die (Extremitäten dünner bekleiden, und sich dicker und
härter anfühlen lass n, je dicker dabei die Haut ist, während sie auf terniger,
edler Haut dichter stehen sich in der Oberfläche weicher anfühlen, während
sie einen sammtartigen Charakter annehmen, wenn die Haut überbildet
dünner wird.

. 10. Die Bildung der Haare ist also in der Hauptsache von der Textur
der Haut abhängig.

11. Kleine schmale fleischarme Körper mit dicker brettartiger Haut,
werden im Verhältniß im Körper kleiner, wie die Haut dabei dichter wird.

12. Große breite fleischige Körper haben dünne Haut, der Fleischansatz
steigert sich, je mehr dabei die Haut locker wird.

13. Wenn der lockere, schwammige Verband der einzelnen Hautzellen,
mit einem großen breiten Körper eorrespondirt, so ist das Thier flrischs
wüchsiaer aber schlaff. Die Körpermasse verringert sich aber, wenn Die baut
an Dicke, an Eigsticität und das Thier an Energie zuninimt.«·)

14. Ein Thier mit übrigens normalem Körper und dichter, dünner,
kerniger Haut und normalster Haardecke wird in jeder Weise das überhaupt
erreichbar höchste Maß von Leistung erfüllen. Je größer man aber die
Thiere züchtet, je sa wieriger ist das Ziel, je schwerer ist die Homogenität
in ihrer Vollkommenheit zu erreichen und zu erhalten, das beweist die Ge-
schichte der Hochzucht der Thiere. Von den verschiedenartigen importirten
Stämmen aus besten Hochzuchten waren es immer nur verhältuißmäßig
wenige Familien, die diese Eigenschaften besaßen und fisthielten, während
so viele Familien degenerirten, welche nur nach Körperform, Kiiochengerüst
und Gangart ausgewählt waren.

Meine Erfahrungen habe ich während 20Jahren bei der Züchtung einer
edlen Merinoherde unter Anwei·ung des Herrn Steiger-Leutewiß und bei
40jährigem Einkauf von frischmelkenden Kühen, von Pferden und Schweinen
gesammelt,-ich glaubte dieselben meinen Fachgenossen nicht ganz vorenthalten
zu sollen und habe darüber z. B. im Club der Landwirthe gesprochen,
auch gleichzeitig erklärt, daß ich kein M.rnn der Wissenschaft sei, mir für
meine Beobachiuiigen aber aus dem Aufbau der Zellen im Thier eine Er-
klärung gesucht habe. Ich bin auf manchen Widerspruch gestoßen, ohne
daß man mich zu berichtigen und zu belehren unternommen hat. Daß jedes
Thier aus unendlich viel n Zellen aufgebaut ist, daß die Zellen der Knochen,
der Haut, der Haarbekleidung, der Muskeln und der Sehnen, in einem
urwüchsigen, normalen Thiere, in einem ganz bestimmten Zusammenhang
und Verhältniß stehen, wird wohl Niemand bestreiten. Daß die Gebrauchs-
übung, die Haltung und falsche Paarung, einen vielfach veränderten Aufbau
des Körpers, der Zellen veranlaßt haben, wage ich noch heute zu behaupten.
Diese Verirrungen zu corrigiren und für die entsprechenden Zwecke besonders
brauchbare Thiere zu construiren, das ist die Aufgabe des denkenden, scharf
beobachtenden Züchters, welche er nur lösen wird, wenn er alle dabei mit-
wirkenden Momente kennt und richtig in Rechnung stellt. Von vielen Seiten
ist mir gesagt: daß man bei allen, in Der Leistung hervorragenden Thieren
gute Haut und gut beseßte Extremitäten gefunden habe. darum wären solche
doch aber noch nicht nothwendig; man habe auch weniger gut besstzie
Thiere gefunden, weiche auch gut waren. hierauf möchte ich fragen, ob jene
Herren, welche die Prüfungen aussührten, sicher waren, mich in der Weise
und in dem Umfarige verstanden zu haben, wie ich es hier ausführte, um
in schwierigeren Fällen richtig zu urtheilen?

Wie oft traten Herren, welche Bücher über MerinosSchafzucht ge-
schrieben haben und unendliche Hypothesen im Kopfe hatten, an das auf
den Tisch gestellte Merinoschaf heran, ohne aufzufinden, wo das Thier die
für den Haaraufbau schwierigen Stellen hat, und wie das Haar dort bei
der vorhaisdenen Körpergröße sein muß, oder noch sein kann. Jn Dem
Jahrbuch von 1890, Heft 5 und 6, herausgegeben von dem Geheimen Rath
Dr. Thiel, kritisirt auf Seite 731 ff. Dr. Zürn meine Untersuchungsmethode,
indem er die Zahlen der von ihm auf Dem Rittergut Dölkau nach Haut
und Behaarung untersuchtan Kühe mit meinen Angaben stimmenden und
abweichenden im!!!" auffuhrt. Jch weiß es nicht, ob Dr. Zürn die Haar-
und Hautstruetur der Meiinoschafe rannte, fo, wie ich es vorstehend in den
14 Sätzen mit »den Eonsequensen unterichiedeu unD bewerthet habe? —
Ohne diese Vorubung wäre ich überrascht, daß er schon so viele gute Thiere
herausgefunden hat, ohne daß ihm jemals diese Methode demonstrirt war.
Es laßt sich so etwas nur sehr schwer aus Büchern, und namentlich aus

o) Dies ist eine Erscheinung und Erklärung für erste und spätere Kreu-
aungen von Merinoschafen mit Böcken der Fieischschase, welche bei späteren
Nachzuchten mit edleren Böcken ihre Eigenschaften wieder verlieren, ebenso
bei Der Paarung warmbliitiger Stuten mit kaltblütigen Hengsten oder bei
Rindern und Schweinen extremer Racen.

 

 

meinen unwissenschaftlichen, gewiß mangelhaften Beschreibungen·eriernen.
Das geübte Auge und die praktische Uebung im Gefühl müssen bei Pferden
und Kühen ebenso, wie bei der Bonitirung von hochgezogenen Merinoschafeii
nachhelfen. Gewiß irre ich mich auch. Organische Fehler, mangelnde Uebung
und Bewegung der Thiere zur rechten Zeit, haben auf die Nutzentwickelung
derselben sehr großen Einfluß. Die Kinder einer ganz vorzüglichen Milch-
kuh werden, selbst wenn sie alle Eigenschaften der Mutter besitzen, doch keine
vorzügliche Milchkühe werden, wenn solche nicht durch die richtige Behandlung
nach den erstmaligen Geburten, oft und gründlich ausgemolken werden, wie
wir das auf großen Gütern mit nachlässiger oder fehlerhafter Stallaufsicht
so oft erfahren. Jn Oldenburg und Holland wird das Kalb sofort von
der Mutter genommen. Dort wird aber Tag und Nacht in den ersten
4 bis 6 Wochen alle 2 Stunden die junge Kuh tüchtig ausgemolken und dadurch
das Euter zur niöglichsten Milchabsonderung gezwungen und erzogen.» Dies
geschieht zuverlässiger in kleinen Wirthschaften, in denen die Eigenthumerin
das ernste Interesse hat, aus der Kuh eine gute Milchkuh zu machen. Das
Rennpferd der besten Abstammung wird wahrscheinlich nicht auf Der Bahn
siegen, wenn es nicht richtig trainirt wird, um die Hinterhand zu üben, aus-
zubilden und zu stärken. Bei Züchtern hervorragender Traberpferde sah ich
in Amerika, daß sehr schnell laufende Neger die noch nicht ein Jahr alten
Füllen an der Hand derartig trainirten, daß sie denselben die unteren
Vorderbeine mit Eisenschienen auf Bandagen versahen, _um zu veranlassen,
daß die jungen Thiere bei der Uebung mit den Hinterfüßen an den Vorder-
süßeii vorüberschreiten lernen und sich nicht, ehe sie dies lernten, die Sehnen
verlegen. Dadurch wurde die Hinterhand ganz besonders kräftig ausge-
bildet und die Pferde zu größter Schrittweite und Schnelligkeit befähigt.
Die Uebung neben kräftigster, passender, verdaulicher (Ernährung, hat auf die
Leistung unserer Hausthiere einen großen Einfluß. Durch Uebung — nicht
in einer Viertelstunde —, lernt man auch Pferde, Riiider, Schweine 2c.
nach der Haut und Bekleidurig bonitiren, leichter als die Merinoschafe, da
bei letzteren die Masse und die Länge der guten Wollhaare außerdem einen
schwer zu verstehenden Factor ausmachen. Wie viele Schafzüchter sind
nicht ganz gründliche Wollkenner, aber mit Dem, was sie sich an Kenntnissen
angeeignet haben, lernten sie bei Interesse und Aufmerksamkeit täglich hinzu.
Das Auge allein soll nicht der Leitfaden sein, das Gefühl wird das Ber-
ständniß unterstützen und fördern. Auf der Ausstellung in Bremen traf ich
in Begleitung der Herren Lehnert aus Miersdorf und Dr. Kraus aus
Berlin die Herren Ober-Regierungsrath Dr. Lhdtin aus Karlsruhe und Schmiß
aus Winnenthal, als diese im Begriff waren, aus dem HolländersBieh eine
typische Kuh auszusuchen, um solche zu photographiren. Sie waren im
Begriff, eine schöne, wohigenährte, aber etwas schwammige Kuh, welche einen
Preis bekommen hatte, zu wählen. Daneben stand eine etwas kleinere, nicht
so gut genährte, aber sehr edle homogene Kuh, welche keinen Preis erhalten
hatte. Auf Dr. Lydtins Wunsch trat ich an die Thiere heran und mußte
mich für die kleinere Kuh als Die bessere entscheiden. Mein Urtheil wurde
nachher von sämmtlichen Herren und auch von dem Besitzer der
beiden Kühe bestätigt. Nachdem die Kühe auch von Dr. Lhdtin ge-
messen waren, soll das von mir vorgezogene Thier auch beim Messen
günstiger abgeschnitten haben. Nun wurde ich von den Herren ge-
ragt, ob ich nach dem Gefühl allein, ohne daß ich die Thiere
zuvor gesehen hätte, also mit verbundenen Augen, den Werthunterschied
zwischen zwei Thieren feststellen könnte. geb war bereit Die Probe zu
machen, wenn die Thiere keine organischen ehler hätten und in der Qua-
lität nicht gar zu nahe stünden. Das Blindekuh - Spiel wurde nun zwei
Male wiederholt. Die Herren gaben das erste Mal zu, daß ich’s richtig
herausgefühlt. Die Probe wurde wiederholt und auch diesmal hatte ich
die Genugthnung. daß man mein Urtheil allseitig bestätigte, allerdings
hatte ich eine magere Kuh, die den 3. Preis erhalten hatte, einer fleischi-
geren, aber fchwamnrigeren, Die den zweiten Preis erhalten hatte, vorge-
zogen. Stehen sich zwei Thiere in der Qualität, in der baut: und Haar-
strrrctur sehr nahe, so sind Jrrthümer auch bei Zuhilfenahme der Augen
wohl verzeihlich.

Wenn ich früher ein Pferd zu bewerthen hatte, so legte ich mir etwa
folgende Fragen vor: 1. Zu welcher Leistung — also Reitpferd, leichtes
oder schweres Wagenpferd,· als schweres Lastpferd, bei dem das Körper-
gewicht mit in Betracht kommen soll —— wird das Pferd verlangt? 2. Wie
alt ist das Pferd? 3. Wie geht und trabt das Pferds 4. Wie ist das
Knochengerüft aufgebaut? 5. Wie stehen die Füße? 6. Wie sind die Füße
conftruirt? 7. Wie sind die Sehnen? 8. Wie sind die Muskeln befchaffen?
9. Wie ist der Rücken, wie ist die Nierenpaitiei 10. Wie ist die Verbin-
dung des Rückgrads mit dem Streng? 11. bat das Pferd guten Rippen-
bau? 12. Jst das Pferd auch nicht hüftig? 13. Wie ist die Hinterhand,
Die Siruvpe? 14. Wie steht die Schulter? 15. Sind die Augen und sämt-
gehe Gtiiezder rein, ohne Austreibungen, ohne sonstige Fehler? 16. Wie sind

e bu e‘.

Wenn ich früher Milchkühe bewerthensollte, dann sah ich: ob die Kuh
nicht zu alt war, ob sie einen guten wohlgeformten Körper hatte. Ob sie
ein weibliches Ansehen, dünne Hörner, gute Milchadern, guten Milchspiegel,
tiefe Milchgruben, ein nicht zu kleines Euter oder großes Fleischeuter, ob sie
weitstetsende Rippen und Rückenwiibel hatte. Jn späteren Jahren auch,
ob sie nicht zu grob war. (Erst seit 15—20 Jahren legen die Schlächter
ein großes Gewicht auf das seine Schlachtthier; früher, als die ersten Ber-
liner MastviehsAusstellungen stattfanden, war das festeste, wenn auch grobe
Thier, das hochbewerthete. Man kaufte mit Vorliebe die groben Voigti
ländrr Ochsen, die heute kein Schlächter mehr haben will.)

Wenn ich heute Pferde zu beurtheilen habe, dann frage ich mich:
1. Wozu soll das Pferd gebraucht werben? 2. Wie alt ist das Pferd?

3. Wie geht und trabt es? 4. Wie ist das Knochengerüst aufgebaut? Bei
der Milchküh. beim Ochsen 2c. frage ich mich heute aber auch wie beim
Pferde: 5. Welchen Eindruck macht bei behaglicher (nicht rauher) Tempe-
ratur das Haar des Pferdes, des Rindes,. des Schweines?

6. Wie ist die Textur der baut? und zwar: a) Jst die Haut
elastisch, dünn, kernig? b) Jst sie nicht an einzelnen Theilen, zumal an
Kopf, Hals und Ohren überdildet, durchsichtig, röthlich, papierartig oder
brettartig? c) Jst sie hart, dick oder schwammig, locker, Dünn?

7 Wie ist die Textur des baares? a) Jst das Haar im Schwanz
hart, borstenartig, grob oder ist es elastisch- weich, zur Kräuselung geneigt?
b) Wie ist dazu das Haar der Mähne und besonders drs Schopfes im
Verhältniß zur Gleichmäßigkeit im Schwanz? o) Jst der Schwanz grob,
borstenartig, dabei die Mahne sehr viel weicher, der Schopf sogar fein
seideuhaaiigi Jst dazu ein verhältnißmäßig flacher, großer, grober, spröder
Hus vorhanden, wobei Die Vorderhnfe wesentlich größer, als die Hinteihuse
sind, dann ist die Haut am Maul, auf den Backen unter den Augen und
an den Ohren fast immer überbildet, dünn, durchsichtig und mit wenigen
daunenartigen oder gar keinen Haaren beseßtz dann kommt auch an den
Geschiechtstheilen, Dem Hodensack und den anderen (Extremitäten Dünne,
röthliche Haut und daher schlechter Besaß oder das Stichelhaar (Hunde-
haar) zur Geltung, — dann ist in der Regel auch der lange oder schlechte
Rücken vorhanden, dann hat man es, wenn diese Eigenschaften sehr aus-
geprägt sind, mehr oder weniger mit einem für die Dauer unleistungss
fahigen, heterogenen, zur Zucht absolut zu verwerfenien Blender, resp.
Ueberbilder zu thun.

8. Jst beim Rinde, dem Schafe das Horn edel, kernig? Sind die
Ringe resp. Jahresringe markirt und kräftig?

9. Jst bei dem Pferde, dem Rinde, dem Schafe und dem Schweine
der Huf, der Schuh, die Klaue zum Körper proportionirt, fest und kernig?
Die Schuh- und Hufwände sind die Fortsäße der an den Fußenden ge-
wachfenen Haare und geben der Qualität dieser Haare und der Hufe den
Ausdruck, indem sie einenr groben, fpröDen, dicken und ordiriären oder in
einem festen, kernigen Huf zum Ausdruck kommen, also mit denr Adel des
Körpers mehr im Zusammenhang stehen, als man bisher anzunehmen be-
liebte. Wenn ich von zwei gleich großen Pferden die gesunden bufe ohne
die Körper sehe, kann ich eben so sicher auf den Adel des Pferdes zurück-
schließen, als wenn ich mit verbundenen Augen ein Rind befühle. Ein
Pferd mit unproporiionirtem flachen buf ist von vornherein mit sehr miß-
trauischen Augen zu betrachten. Rasse Weiden haben auf den kernigen,
guten Huf nur einen secundären Einfluß. Von zwei Pferden, auf gleicher
Weide erzogen, wird fast immer, wenigstens der Regel nach, das mit besserem
Huf dis e lere unD dauernd leistungsfähigere sein.

10. Wie verhält sich die Haut und die Haarbekleidung des Körpers
im Zusammenhangsi sind sie dicht, elastisch, weich, gleichartig, ternig? sind
die Haare zur Kräuselung geneigt, stumpfglänzenM oder sind an den ein-
zelnen Körpertheilen einzelne, längere, borstenartige Haare, rund, fplh,
graDe, hornigglängenb? und ist dabei die Haut am Rande der Hufe und
Schuhe, in der Köthe, durchsichtig, dünn röthlich gefärbt?

11. Wie ist der Besaß mit Haaren in Qualität und Dichtigkeit a.) am
Bauch, b) an Den inneren Seiten der binter- und Vorderfüße vorn Bauch
ab bis an Den buf, Schuh und an Der inneren Husköthei an dem Hoden-
iad? an Der ©meiDe? auf Dem Schwanz der Schwanzspitze? am After?
Bei Füllen und Kälbern in den ersten Lebensaltern, ist deren Werth sehr
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schwer nach den Formen festzustellen. Wenn man aber bei diesen auf die
Haarbesätze achtet, und diese am Maul, an den Augen, am After und auf
Der uiteren Schwanzseite gut und weit beseßt sindet, so hat man eine
große Gewähr für den höheren Werth der jungen Thiere.

12. Zu berücksichtigen ist die Größe des Thieres in der entsprechenden
Race. Je größer die Thiere sind je schwieriger sind die mehr oder weniger
edlen Befäße und Ausbildungen an den (Extremitäten, fe besser solche aber
dort dennoch sind, je schwieriger und geschickter war die Paarung und
Züchtung. Eine gewisse Größengrenze im kernigen Ausbau des ganzen
Thieres ist in den verschiedenen Viehracen und Arten nicht zu überschreiten.
Vergegenwärtige man sich das Bild eines großen englischen Fleischschaies.
Je größer die Thiere in ihrer Art sind, je gröber und schlichter und dünn-
stehender wird das Wollhaar, je dünner, runder und länger werden die
schlecht und ordinär beseßten Beine, je größer, dünner und lockerer werden
verhältnißmäßig die Schuhe, je länger, dünner, durchsichtiger werden die
Ohren, je länger, spißer und unbeseßter wird der Kopf. Je edler, ausge-
glichener unD kerniger die Thiere wieder werden, je schneller gehen sie in
der Körpergröße zurück.

Zum Schluß will ich als Regel für die Paarung und Züchtung nur
noch einige Sätze anführen, welche ich mit meinem hochverehrten Lehrer,
greunde und Gönner, dem wohl sehr bekannten Th erzüchter, dem Geh.

ekonomierath Steiger aus Leutewitz. wiederholt durchgesprochen und ver-
einbart habe, sie werden vielleicht anerkannt, vielleicht ergänzt, erwogen und
auch corrigirt werden, sie sind das Product unserer (Erfahrungen.

1. Ein Vaterthier vererbt niemals constant bessere Eigenschaften. als
es selbst besitzt, außer, daß seine Schwächen und Fehler durch constante
bessere Eigenschaften des Mutterthieres corrigirt werden — und umgekehrt!

2 Die Erhaltung der Raceneigenschasten ist in den Mutterthieren
bedeutender, als in den Vaterthieren.

3. Die Thiere mit höchster Edelzucht einer Art sind nur durch homo-
gene Paarungen, ferner durch richtig gewähltes, intensiv ernährendes Futter
und durch Haltung, niemals aber durch heterogene Kreuzung zu einer con-
stant größeren leistungsfähigen Race zu züchten. sBewegung und fur Den
Zweck entsprechende Uebung, Dressur, muß als selbstverständlich angesehen
werden.)

4. Das normale, harmonische Verhältniß des Knochengerüstes folgt
nur in Dem Maße, als die Hebel desselben nicht etwa durch die an sie ge-
stellten Leistungsanforderungen, wie z. B. bei dem Rennpferde, in ihrer
Ausbildung beeinflußt werden. Je größer die Anforderungen an die Lei-
stungen des Knochengerüstes und der Muskel sind, je mehr müssen die in
Frage kommenden Theile gepflegt, geübt und bei der Paarung berücksich-
tigt werden.

5. Nicht die Race als solche bedingt den Werth einer Viehhaltung,
sondern die leistungefahigsten Thiere derjenigen Race, welche für die an
dieselben zu stellenden Anforderungen, in Der Leistung den möglichst edelsten
homogenen Ausbau des Körpers nachweisen.

6. Das am homogensten aufgebaute Thier wird bei normalstem
Knochengerüst und gesunden Organen stets zu den ausdauerndsten Leistungen
dort befähigt sein, wo das Klima, die Ernährung und die verlangten
Leistungen richtig in‘s Auge gefaßt sind.

7. Jn dem homogensten Thiere ist der Stoffumsaß am normaisten.
Der normalste Stoffumsaß möglichst ausgedehnt im Thierkörper, befähigt
dieselben zur höchsten Leistung. Der normalste Stosfumsaß kommt in den
(Extremitäten durch den vollkommensten Ausbau derselben —— Dort zum Aus-
druck, darum sollte man, wie schon längst bei Merinoschafen, Thiere mit
schlechten Extremitäten niemals zur Zucht von konstanten, leistungsfähigen
Pferden, Rindern, Schafen unD Schweinen verwenden, um sich nicht soge-
nannte Ueberbilder zu erziehen.

Von der Deutschen Landwirthschafts-Gesellfehiift.
Die Aussiellung in Bremen hat einen Fehlbetrag von 22 500 Mk.

ergeben und die Maschinen- und anderen Prüfungen haben gegen 13700
Mk. gekostet. Die nächsten Sitzungen der Gesellschaft sinden am
12 3. und 14. Oktober in Berlin statt und zwar:

Montag den 12. Oktober, 6 Uhr Abends, Sitzungen der 5 Sonder-
Tzusschüsse der Thierzuchtabtheilung. Sitzung des Sonderausschusses für
« auten.

Dienstag den 13. Oktober, 9 Uhr Vormittags,Landesculturabtheilung.
Sonderausschuß der Thierzuchtabtheilung. 10 Uhr Vorm. Thierzuchtauss
schuß. 12 Uhr Mittags Thierzuchtabtheilung. 10 Uhr Vorm. Berathung
über die Regenwürmerfrage. Gerätheausschuß. 3 Uhr Nachm. Geräthe-
abtheilung. 4 Uhr Nachm. Düngerausschuß. Ackerbauausschuß.

Mittwoch den 14. Oktober, 10 Uhr Vorm. Vorstand. 12 Uhr Mittags
Gesanimtausschuß.

 

 

 

Magen und Antworten.
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkrerse stets erwünscht. Die Einsendungen von Ansragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist

Anonyme Einsendungen sinden keine Berücksichtigung)
Fragen.

Nr. 183. Zur Dünguitg. Bitte um gef. Auskunft, ob gegen das gleich-
zeitige Einackern von 40 Etr. Kalk mit 3 Etr. Karnit und 2- (Etr. Tho-
masschlacke pro Morgen irgend ein Bedenken vorliegt. Desgl., ob man
unbedenklich Ammoniak-Superphosphat eineggen kann, wenn vorher 40
Cir. Kalk pro Morgen eingeackert sind? B. St.

Nr. 184. Gewährszeit. Ersuche um Auskunft, ob und event. welche
Gewährszeit bei Tuberkulose besteht? B.

’ Antworten.
Weizen auf frisch draiiiirtem Boden. (Nr. 70.) Bei den vielen Drai-

nagen, welche ich in meinem Leben habe ausführen lassen, konnte ich einen
Einfluß der frischen Drainage auf den unmittelbar darauf bestellten Weizen
nicht feststellen. Er ist manchmal nicht gerade besonders gut. meistens
aber besser als vor der Drairiage gewesen. Und wenn er maßig war, fo
habe ich wohl mit Recht nicht die frische Drainage, sondern die Unzuläng-
lichkeit menschlicher Maßnahmen dafür verantwortlich gemacht. Mars kann
ja nicht immer Drainagearbeiter haben und hauptsächlich während der
Erntezeit sitzt manchmal der Vorarbeiter ganz allein auf dem zu draini-
renden Felde; dann stehen oft ganze Systeme lange offen, oder sind doch
in einem Zustande, daß der Pflug und die Egge für Wochen und Monate
von diesem Ackerstück verbannt bleiben. So kommt es denn meist, daß
die erste Furche zu spat gegrben, oder schlecht vereggt wird, oder daß sich
die eine Pflugfurche noch nicht genug abgelegen hat, wenn der ,,flerßige
Landwiith« schon mit der folgenden dahinter ist. Meiner Meinung nach
liegt ein schlechter Weizenstand auf solchen Feldern meist in der verunglück-
teii Ackerei. Daß ein frisch drainiiter Acker, der über Winter in tiefer
Furche daliegt, verhältnißniäßig eine viel bessere Sommerung als erste
Frucht bringt, erklärt sich aus denselben Gründen. Von einem unmittelbar
nach dem Drainiren bestellten Weizen, der ganz verunglückte, kann ich
allerdings auch berichten. Der Acker machte sich trotz Drainage sehr gut
und die Saatfurche, die sehr schnell hinter der zweiten Furche folgte, war
sogar sehr schön. konnte aber nicht mehr abliegen und dem Psluge folgte
sofort die Lrillmaschine Meine erste Drillsaat (1869), als solche na-
türlich mit unglaublicher Samenersparniß verbunden und unter Anwen-
dung der Vitriolschwemmbeize. Der Weizen ging schwach und zu dünn

‚auf, unr fo besser die Kornblumen, die keine Zeit gehabt hatten vor dem
(Sagen zu keimen, und der hoffnungsvolle Schlag war verdorben. Jn
späteren Jahren habe ich neudrainirte Aecker stets stärker gesäet als andere
und die Saatsurche möglichst lange vor der Saat liegen lassen. A. R.

Ringclnatteru und Fischerei wir. 7o). Die Ringilnatter lebt allerdings
in erster Linie von Fiöfchen und sie verschmäht auch Landeidechsen und
Kröten nicht. Aber sie stellt auch unzweifelhaft kleinen Fischen nach. Brehnr
sagt in dieser Beziehung: ,,Rächst den Lurchen jagt sie, wie alle Verwandten,
mit besonderer Vorliebe auf kleine Fische. kann ieshald hier und da wirklich
Schaden anrichten. Linck beiweifelt, weil er im freien Wasser Fische nie
erjagen sah, ob ihr Jemand, auf eigene Anschauung gestützt, die zum Fisch-
fange nöthige Fertigkeit nachzuiühmen vermöge, schon Lenz aber, dieser
treue und gewissenhafte Beobachter, läßt hierüber keinen Zweifel bestehen,
und mein Bruder hat den Fischfang der Kielriickennattern überhaupt so oft
beobachtet, daß diese Frage als vollständig erledigt angesehen werden Darf.
Lenz fand in dem Magen der bei der Untersuchung getödteten Ringel-
nattern, daß sie vorzugsweise Schmerien, Gründlin e unD Schseien gefressen
hatten, und beobachtete, daß ihm frischgefangene ot diese Fischarten vor die
eFüße spien.« Da die Schlange indeß, wie bereits gesa t, vorzugsweise
Frösche verzehrt, so kann sie den Fischen wohl nur bei eberhandnahme
ernstlich schädlich werden. Jn diesem Falle würde auf eine Verminderung
oder Vertilgung der Schädiinge Bedacht zu nehmen sein. Ein anderer
Schuß der Fische erscheint ausgeschlossen. e.

Redtgirt von Heinrich Baum unD Bernhard aneten.

 
  Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßesi Heinrich BaumtnBreslaii
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Ach-Gras. H. r. neuen-n
Filialc: Breslau, Tauentzienplatz Nr. 10.

Pflüge für alle Bodenarlen und Culturzwekte
Sämtntliche Pslüge sind Original-Construetioucn der Fabrik nnd in vielen tausenden von (Exemplaren ausgeführt.

paieuiirte einlrharjac Schwing- und harten-innige aus Stahl.
sichs Zwel- und dreischarlge Pfluge, Neu!

ganz aus Stahl, D. R.-Patent Nr. 30168.

Drei- und bierscharige Schal- und Saatttfliige D. R.-Patent Nr. 8293.
Original Iootkschc Perrh-chweuder,
Gras-·- Und Gctrcidc- Pferdcrcchcn,

wiahmaidiinen. Construction Tiger
Neuer śś _ uzid

Garbeubinder. i —-—:—-—: illeue Holltngsmortli.
Dreschmaschinen lur G p u d vermuthen-ten
Locomopilen und hosswarke in allen Größen Erz-IIststotlticdetsitiextübelvahrtesten

U- Gingen III den verschiedensten Ausführungen, AcmeEggenU
{nagelneuen Gambrtdgewalzen, Schltchtwalzen, praktischster Canstructionen.
„Berolina“, Nutenwalzen-Drillmaschine. D. R.-P. Nr. 34847.

Einfachste nnd praktisch vollkommen bemährte Maschine, säet ohne jede Kastenregnlirnug ganz
gleichmässig bei jeder Fahrgeschwindigkeit in der Ebene sowohl wie in Berglätidereien. .

. Einrichtungen und Umbauten von Stärkefabriken, Brennereien, .
Presshefefabriken und Molkereien
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 werden nach den neuesten Erfahrungen nnd eigenen bewährten Systemen ausgeführt
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I Geriij   
Walter A. Wood’s Mähmaschinen.

dampft-aliud
Alle Landwirthe, die unsere Original Fowler’schen Dampfpflüge zu kaufen wünschen oder

die Vortheile der Dampl'cultur mit Fowler’schen neuesten verbesserten llampfpllug-Locomotiven und Geräthen

durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen, können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage;

prompt bei uns erfahren. (1223"!
. Wir übernehmen auch zuweilen gebrauchte Fowler’sche Dampfpfl'uge bei Lieferung neuer; daher stehen‘
immer einige von uns in besten Stand gesetzte gebrauchte Dampfpflug-Apparate billigst bei uns lel‘
Verfügung und zwar zum Preise von je Mk. 15 000 an.

lot-n l'cwler & Gc.
__in_1'leg'!9b"Pg—_ »

Silesia, herein rhemisrher jiabrileetr
Unter Gehalts-Garantie osfrircn wir die bekannten Dünger-Präpurute

unserer Fabriken zu Saarau, llreslau und Merzdorf, sowie die sonstigen gang-
baren Düngmittel, u. A. auch feinst gemahlene Thomasschlacke te. Proben
und Preis-Courants aus Verlangen sranco. Bestellnngen bitten wir zu richten
an Unsere Adresse entweder nach Haarau, Breslau (Schweidn. Stadt-
graben 12) oder nach Merzdort (a. d. Schlei. Geb.-Bahn). (1128—x

_„-. Als bestes und billigstes Futtermittel
empfehlen wir unsere

Prima Palmkernkuchen,
eigenes Fabrikat, (1525-—x

nnd stehen mit bemusterten Offerten nebst Analhsen gern zu Diensten.

Vereinigte Breslauer beliebt-Ilion
_ _jAOtleugesellschaft,Breslau.

Inder-mobilem
Dampf-Broschmaschincn.

Heinrich Lenz, Mannheim,
Fluch BI‘OSIMI, Kaiser Wilhelmstr. 35.

     
MildesJ angenehinesiiiätnhen

 

 
aus garant. nur überseeischen, reif. Tabaken

Cigarre versende ich portofrei für 20 Mark
direct an Consumenten.

(Errichtet
A. Schroeter, Hamm. 1859.)
W Viele geehrte Herren Landwirthe

beziehen schon seit lang. Jahren ihren Bedarf
an (Eigenen und Rauchtabaken oon obigem
Hause, was durch zahlreiche, der Exuedition
unserer Zeitung vorgelegte Auerkennungs-
schreiben bestätigt wird. 1482——x

O o i O

Original-Fraiuensteiner
Saat-Weitz-Weizeu

offerirt Masorats-Herr chaft Peter-mirs bei
Frankenstein in Schlei. (1579—0

Suche einen Wirthsch. = Assistentcn sür
1. October gegen Gehalt od. fr. Station
außer Wäsche nach Uebereinkommen. Mel-
dungen frei hier nebst 3eugnif311bimrif1en 11.
kurzem Lebenslauf, die nicht iurückgesandt
werden, sind vor d. persönl. Vorstellung ein-
zusenden, Ansprüche namhaft zu machen.

Karschalu Post Strehlen in Schles.
A. Seydel, Gutsbes. u. Amtsvorst.

»...—.—-. «- —

   
 

gewährt meine zgssnhålkcoäz Z «

fabricirt. 500 Stück dieser beliebt., mittelgr. _

  Pat. Erweiter-Danmfdreschmaschinen
ohne Kurbelwellen und inwendigen Lsger

und Hochdruel-Locomobilcu
aus der reuommirten Fabsik von Ruston, l’roctor d: 00., Litteoln.

Tiger- nnd Holliugtuorth-Henrechen
in verschiedenen Breiten.

Pat. Siederslebetrfaie Drillmaschinen
„Saxcnia“,

vollkommenste Maschinen der Neuzeit.

Diingerstreumaschiucu, ,,patent Schler
Tüugermiihlen, ,,sllat. 11111111“.
Pat. Breit-Säemaschinen

mit Schaufelradern.
Bei dieser Maschine sind alle den bbishterigen Maschinen anhaftenden gönne!

ee 1 . 22—:

Patent. 1, 2 uufdi gEsscharige Pflüge«
mit schmiedeeis. hohen Körpern (Brüche und Verstopfungen ausgeschloss.n).

Powler’lthe Dampfpfliige u. Dampfstraßcnsesalzen
Priedr. Krupp’lnn

Feld-, Forst- und Industrie-Bahnen
B. Wachtel, Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 56.

  
    
    

        
                

      

  

 

Marshall Sens G G0.’s »
Locomolnlen und Dreschmnsclnnen

in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des
Baues empfehle unter Garantie. —- Refleetauten gebe gern die Adressen
von Besitzern einiger Tausend dieser Maschinen in Schlesien und

Posen etc. als Referenz auf. (1210—1;

II. Humbert, Moritzstrnsse 4, Breslau.

‚ Breityrcschsnafmcncn für Göpels u.n Maschinenbetrieb

Ein-, zweispann. u. Handdreskhmasrhmen m“ Schlag-risses-u. StiftensShstenr
Gürtel für 1, 2, 4 und 6 Pferde neuester Construction.

Schrotmiillleu m“ ”eine" Its-sei Species-di aus
Stahlguß) sür Hand- und Kraftbetrieb.

Häckselmaschinen für Hand- und Kraftbelrieb, mit sEntrichtung zum Grünfutterschneid en
Einsache, zwei- und drcitheiligc Ringel- und Schlichtlualzen

Zwei-, drei- uud viersehaari e Pflüge.
Stahlraiol-. Ticfcultnr-, Wende-, Gemeiner; Hänfelb iige und Rübeniäter.

Bedford- nnd Wiesen-E gen und aue wagen Gen-ichs
Hof- und Jauche-i unwert.

Eiscruc Jauchefässer von Sie-U, 1200 und 1350 Liter Inhalt.
Schmiedeeiferuc Schaare und Streichliretter sind stets oorkathig.

Maschinen-, Ban- und seuerfesten Gufz
zu Feuerungs-Anlagen. (l;-i-81-—3

Schmiedeeiserne lind gusteiscrnc Fenster.
W Transmissionen und masrhinelle Anlagen U

Eisenconstructioucn
für Stalleinrächtuugen und andere Gebäude

TTriigcr und Eisenbahusrhicueu
zsi Vauzwecken irerden nach Ausgabe geli fert-
—Zeichuuugen uud Anschläge gratis.

Eiseuhütteumerk Tskhirndorf in Nicderschles.
_ PUNITIVE-JOHN _‚ -

Bud. seit-les Original Drillutaschiuem
Kl. I. für ebenes Land, mit elastz Zugoorrichtung, Selbstentleerung u. Druckhebelausrückung.
Kl. II. für Berglaud mit stets sicherer Selbslreguliruna. —- Leichtester Zug, Vorzügl. Leistung.
Rud. saokas Original ‚Einige in Eisen- und Strahlenb-

mit Eisen- u. StahlgründeL

Bud. Sack’s Original Schälttflüge.
Croscjll-Walzcu in Verschied- Mühen. Beste Walzc zur Vorbereitung

des Ackcrs, da die Watte den Boden wie geeggt zurückläßt.
Heu- nud Ernte-Rechen, System Tiger, mit original amerikanischeu Stahlziulen,

3 m breit mit 36 Zinsen, 23/4 m breit mit 32 Stufen, 21/2 m r it mit 26 Stuten.

 

 

    

  

  

B. Hirschleld, Brcslan, Kaijer Wilhelmstr. 19.
«W-- » Rambouillet-

i Stannmheerde
s

Brechclshos,
— Post- ttud Bahustation. (1553-—1

«-«—-·---««· DerBoekagertauf beginnt den»1«.» Septas-eben-

Breit reschmaschinen
in solidesterAusführung. durch grosse Leistungsfähigkeit, reinen
Drusch und leichten Gang sich auszeichnend,

Original-Düngerstreuer, ’nt. Seiner,
die in den letzten Jahren auf allen Concurrcnzen die ersten Preise
für gleichmässig-es Ausstreuen aller — trockener und zäher —
Düngersorten erhalten haben. (1431

J. Kemna, Breslau,
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

Zur Herbstsaat -
offerlren wir unter Gehal·tsgaratttie 1u billigsten Preisen und günstigsten Bedingungen
unsere langsährig bewahrte-i Fabrikate, insbesondere Stinerphosphate aller Art-
Thomas-Phosphatmehlez Knochemuehlr. « « 11261—11

k Ketten-übe(Ehemann Fahrt sell thaft,
vorm. Morltz Milch c- 00., den;

Druck und Verlag von ms. am n k n inBreolau

Hiean ein 2. Bogen nnd dir. 36 der »Hansfr.-Ztg.«

 

 

       

       

      
 

   



Erscheint

wöchentlich zweimal-

Mr Dannwrrlh
4-·)5

Iiisertionsgebülir

für die fünfspaltige Zeile in kleiner Schrift
20 Pf.

Schlesisihe Landwirthschaftliihe Zeitung,

Breslau, Freitag, 4. September 1891.

mit der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zeitung«.

Zweiter Bogen. Siebenundzwanzigster Jahrgang. —- JIF 71.
  

Aug Schlesien
Auskunftsstellcu für Pflaiizciischutz.

Die von der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft eingerich-
teten Auskunftsstellen für Pflanzenfchutz sind nunmehr auf 22 an-
gewachsen. Für Schlesien und Posen haben die Herren Prof.
Dr. Holdefleiß in Breslau und Dr. Sorauer in Proskau
O.-S. es übernommen, allen Landwirthen Rath bei der Bekämpfung
von Pflanzenkrankheiten zu ertheilen. Es formt fo häufig vor, daß
gerade bei jungen Saaten plötzlich krankhafte Erscheinungen auf-
treten, bie noch gar nicht genügend aufgeklärt und doch jedem Land-
tvirth wohl bekannt sind, so das schnelle und strichweise Vergelben
der fingerlangen Gerste, das Absterben junger Roggensaateu trotz
guter Saat und guter Bestellung, das nesterweise plötzliche Ver-
roften bei älterem Getreide, das plötzliche Auftreten des Mehlthaus
undderBlattläuse, der Vielen Krankheiten der jungen Zuckerrübe gar
nicht zu gedenken und ist sicher von großer Wichtigkeit, wenn in der
Erforschung, Bekämpfung und Verhütsing derartiger Pflanzenkranb
heiten die praktischen Landwirthe mit unseren Gelehrten Hand in
Hand gehen, denn nur der inThätigkeit stehende Landwirth sieht das
Entstehen derselben und kann rechtzeitig den Forscher darauf auf-
merksam machen oder ihm erkrankte Pflanzen zusenden. Es ist dies

ja bereits vielfach geschehen und die Zahl derartiger Pflanzen-
sendungen cm bie Agrienltnrbotanischc Bcrsnchs- nnd Saniencon-
trolstatioii des Brcslaucr laiidwirthschaftlichcn Vereins in Brcslan

wächst nach den Berichten des Director Dr. Eidam jährlich, aber
in den meisten Fällen werden die kranken Pflanzen nicht sachgemäß
verpackt oder nicht in genügender Zahl geschickt, sodaß eine Bestim-
mung, ein Rath schwierig wird. Kleine Cigarrenkiften eignen sich
wenig zu derartigen Sendungen. Man muß namentlich auch die
Wurzeln gut zu gewinnen und zu erhalten suchen und die grünen
Pflanzen vor dein Zerreiben oder Beschmutzen mit Erde bewahren.
Je frischer der Zustand ist, in dem die kranken Pflanzen in der

Versuchsftation anlangen, um so besser ist es. ——- Wir verkennen den

Vortheil nicht, daß von jetzt an drei bekannte Autoritäten auf dem

Gebiete der Pflanzenkunde und der Pflanzenkrankheiten speziell» der

Landwirthschaft Schlesiens und Posens ihr Wissen und ihre Kraft
in dieserBeziehung widmen, und wollen nur wünschen, daß die Her-
ren Gelehrten auch recht oft um Auskunft gebeten werden.

Zisfcrmiiszige Darstellung der Ernte im Jahre 1891.
Zusammengeftellt nach den am 19. Jnternationalen Getreide- u. Saaten-

markte in Wien erstatteten Berichten. (Die Zahl 100 als Mittelernte

 

 

      

angenommen.)

Weizen Roggen Hafer
189111890 1891s1890 1891s1890

Oesterreich 93 100 83 107 108 119
Ungarn 100 127 71 138 111 98
Preußen 92 104 76 98 105 110
Sachsen · . . . . . . . 103 110 93 95 112 115
Bayern, Franken und Schwaden 100 90 92 88 103 100
Bayern. Ober- . . . . . . . 78 110 80 100 130 100
Rheinpfalz . . . . . . . 75 -— 80 — 140 —-
Hessische Pfalz und Wetterau 49 105 75 115 100 105
Baden . . . . . . . . 60 105 65 100 130 90

Winterweizen . 84 107 .Wurnemberg fzommerweizm 98 102 85 103 106 104
Mecklenburg « . . . . 93 105 85 97 105 110
Dänemark . . . . . . . . . — 105 100 105 — 105
Norwegen und Schweden , . . . . 110 80 100 90 80 100
Jtalien . . . . . . . 86 100 - — —- ‘-

Schweiz 100 120 100 120 110 110
Holland 77 88 73 95 115 105
Belgien 26 100 45 95 125 110
Frankreich . . . . . . 64 95 90 -— 115 --
Großbritannien und Jrlan 95 100 —- — 90 100
Rußland, Podolien . . . 100 65 60 85 125 85

Bessarabien . 70 125 50 150 80 100

Polen 82 98 87 90 90 110
Mittels . . . . . . . . 55 73 65 93 110 138
Cherson und Jekaterinoslaw

Winters u. Sommerweizen. 90 105 60 90 —- —
Kurland und Lithauen . 95 105 75 72 105 ICO
Esthland . . . . . 45 88 45 88 65 93

Rumänien, Moldau . 90 110 60 112 —- 100
Serbien . . . . . . . . . 100 100 95 115 95 60
Egypten . . . . . . . . . 95 90 — -— —- —

Jndien hatte im vorigen Jahre 6303 900 t Weizen, in die 'em Jahre
6 842 000 t Weizen.

(Die normale Durchschnittsernte wird mit 7259 300 t angenommen.)
Amerika hatte im vorigen Jahre 414 Milln.Bushel Weizen, in diesem

Jahre 545 Milln., im vorigen Jahre 1600 Milln. Bushel Mais, in diesem
Jahre 2027 Milln. ..

Der Saatenmarkt ist in diesem Jahre zahlreicher besucht als in fru-
heren Jahren, etwa 500 Theilnehmer sind in: Wien anwesend. Jn der An-
sprache des Präsidenten Naschauer wurde die Wichtigkeit des österreich-
unaarischsdeutschen Handelsvertrages, sowie der Verhandlungen mit der
Schweiz und Italien besonders hervorgel-oben. Das russische Ausführverbot
habe die internationalen Beziehungen we«entlich alterirt, leider müsse man
für diese Campagne noch mit den bisher«gen Zollgrenzen rechnen. Ueber-
raschung rief das günstige Resultat der Weizenernte OefterreichsUngarns,
Preußens, Sachsens, c{sranfene}, der Schweiz, sowie der sehr günstige
Weizen- und Maisertrag Amerikas, andererseits der ganz unerwartet kom-
mende Mißwachs Belgiens hervor. Die russische Weizenernte, mit Aus-
nahme Podoliens, blieb noch hinter den pessimistischen Schätzungen zurück.
Die Roggenernte aller Staaten ist hinter einer Mittelernte zurückgeblieben.
Günstig ist die Gerste- und Haferernte, welche überwiegend Uebermittels
Resultate geliefert. Der erzielte Umsatz war bisher noch nicht bedeutend, die
Tendenz unentschieden Herbstwelzen 10,70, per Frühjahr 11,25. Roggen
per Herbst 10,35, FrühjahrssMa s 6,28. (V . u. H,-Z·)

Maschinenbetrieb und Polizelverordniing.
Nachstehend bringen wir die seit dem 1. October 1890 für die ganze

Provinz Schlesien giltige Polizeiverordnung, betreffend die Verhiltung von
Unglücksfällen beim Gebrauche der landwirthschaftsschen Triebwekke unb

Maschinen, in Erinnerung. .

§1. Die Besitzer von Triebwerken (Locomobilen, Dampfmaschinen,
Heißlustmaschinem Wasserrädern, Windmotoren, dees u. s, m.) unb Ma,

ichinenz welche zum landwirthichaftllchen Betrieb dienen (Dte ch-, Siehe-,
HäckLelmaschinem Schrot- und Quetschmuhlen u. s. w.), oder d e von ihnen
mit ei Leitung des Betriebes beauftragten Personen (Jnspectoren, Ver-

  

walter, Maschinenwärter 2c.) sind verpflichtet, für die Erfüllung der nach-
stehenden Bedingungen Sorge zu tragen.

§ 2. Alle Betriebs- oder Transmissionswellen, sowie die vom Maschinen-
gehäuse nicht eingeschlossenen Triebräder und rotirenden Theile von Ma-
schinen im Sinne des §1 und von Gäpeln —- nicht auch der übrigen
Triebwerke — sind, wenn dieselben sich in einer Lage befinden, daß Menschen
oder deren Kleidungsstücke mit ihnen zufällig in Berührung kommen können,
dergestalt mit Brettern, Latten, Blech oder Drahtgittern zu verkleiden, daß sch
eine solche zufällige Berührung nicht stattfinden kann. Die Verkleidungen
müssen dauerhaft hergestellt und so befestigt sein, daß sie nicht absichtslos
beseitigt werden können. An den Stellen, an denen sich Kuppelungen oder
Vorrichtungen befinden, die zeitweise revidirt oder geschmiert werden müssen.
sind leicht zu handhabende Verschlußvorrichtnngen anzubringen, welche das
Freilegen der betreffenden Theile gestatten. «

§ 3. Maschinen, welche zum Zerkleinern von Stroh und Futterstoffen
dienen, müssen mit einer leicht zu handhabenden Vorrichtung versehen sein,
welche durch schnelles Ausrücken den Stillstand der Maschine veranlaßt.

§ 4. Jst bei Dreschniaschinen das Einfütterungsloch mit tifchartigen
erhöhten Bretterflächen umgeben, auf welchen sich Menschen zum Heran-
trageii der Garben zu bewegen haben, so ist der vor dem Einfütterungsloch
befindliche Theil dieser Bretterflächen, mit Ausnahme derjenigen Seite, an
welcher die mit dem Einfiittern der zu dreschenden Frucht betraute Person
ihren vertieften Stand hat, also an den drei anderen Seiten, durch eine
50 cm hohe llmwährung abzugrenzen. Die einlegende Person muß sich
dem Einsütterungsloch gegenüber befinden.

§5. Das Schinieren einzelner Theile der landwirthschaftlichen Ma-
schinen oder der Triebwerke, welche durch thierische Kraft bewegt werden
(Göpil), sowie alle anderen Manipulatioiien an den inneren oder äußeren
Theilen dieser Maschinen und Triebwerke, namentlich das Auflegen der
Riemen auf Rieminscheiben, dürfen nur während des Stillstandes vorge-
nommen werden. Hierbei ist stets die Verbindung zwischen dem Triebwerk
und der Maschine durch Ausrücken der letzteren, bezw durch Abhängen der
Zugwaage oder durch Abspannen der Zugthiere vollständig zu unterbrechen.

§6. Jn Betrieb befindliche Maschinen und Triebwerke, bei welchen
Dampfkraft oder Zugthiere verwendet werden. dürfen nicht ohne Aufsicht
gelassen werden. Auch ist die Beschäftigung von Personen, welche das fünf-
zehnte Lebensjahr noch nicht überschritten haben, in unmittelbarer und eine
Gefahr in sich schließender Nähe von Maschinen und Triebwerken untersagt.
Das Gleiche gilt von geisteskranken oder schwachsiniiigen Personen. Eine
Ausnahme findet nur bezüglich der in den Provinzialerrenstalten unter-
gebrachten Kranken statt, welche bei den mit der Anstalt verbundenen land-
wirthschaftlichen Betrieben nach Bestimmung der Anstalsleitung unter ge-
ordneter Aufsicht beschäftigt werden können.

§ 7. Von der ersten anetriebnahme neuer Maschinen ist der Orts-
polizeibehörde Anzeige zu erstatten.

§8. Vorstehende Bestimmungen finden auf den Handbetrieb land-
wirthschaftlicher Maschinen keine Anwendung. Doch gilt die Bestimmung
des Schlußsatzes im § 4 auch für die mit der Hand betriebenen Dreschs
maschinen.

äi). Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Vorschriften werden mit
einer Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder im Unvermögensfalle mit ensprecheni
der Haft bestraft, so weit nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen eine
höhere Strafe verwirkt ist.

Vorträge über Raccnziichtnng und Prämilrung von Vieh.
Auch in diesem Jahre wird im Aufträge des Ministeriums für Land-

wirthschaft Herr Rud. Behmer, Berlin SW, Kleinbeerenstraße Nr. 29, auf
Verlangen in den landw. Vereinsversamnilungen der Monarchie kostenfrei
Vorträge über die Grundsätze der Racenzüchtung und der s.ßrümiirung von

_ Vieh halten mit besonderem Hinweis auf die Punktirinethode in den ver-
schiedenen Ländern und mit praktischen Erläuterungen dieses zahlen-
mäßigen Verfahrens zur Erniittelung der Prämiirungs - Würdigkeit und
zwar an lebendem Vieh unter Mitwirkung von Preisrichtern aus den Zu-
hörern. Das Ministerium, welches die Kosten der Vorträge bestreitet, so-
weit der dafür ausgesetzte Geldbetrag reicht, äußert dazu den Wunsch, daß
sich benachbarte Vereine, welche den Vortrag hören wollen, über die An-
beraumung der betr. Vereinsveisammlung unter einander und mit Herrn
Behnier verständigen möchten, damit der Vortragende zii Zeit- und Geld-
ersparniß mehrere Vorträge hinter einander in einer Gegend halten könne
ohne mehrtägige Zwischenzeit. Geneigle Anträge wollen die verehrlichen
Vereins-Vorstände recht frühzeitig an Herrn Behmer direkt richten, der zu
näherer Vereinbarung über die Zeit und die wünschenswerthen Vorberei-
tungen gern bereit ist.

-—r. Bricg, 31 August. silrcisvcrein fürBicneuznchtuud Gartenban.]
Jn der am Sonntag zahlreich besuchten Versammlung gelangten mehrere
Anträge für die Oktober-Versammlung der schlesischen Bienenzüchter zur
Besprechung. Bei dem sodann von Herrn Wanderlehrer Seeliger-Nathan
aufgenommenen statistischen Bericht über das letzte Bienenjahr wurde fest-
gestellt, daß der strenge und langandauernde Winter der Bienenzucht recht
nachtheilig gewesen sei; besonders machte sich dies durch die überaus ge-
ringe Brutentwicklung im Frühjahr-, namentlich im April, bemerkbar.
Krankheiten, wie sie hie und da besüichtet wurden, haben sich indeß nicht
eingestellt. Von einer Haupttracht könne in diesem regiierischen Sommer
nicht die Rede sein. Die Honigernte wird äußerst spärlich ausfallen, viel-
fach wird seitens der Bienenväter auf eine solche überhaupt verzichtet
werden müssen. — Der Verein, welcher in stetem erfreulichem Wachsen
begriffen ist, zählt zur Zeit 76 Mitglieder. Dieselben kamen im letzten
Jahre wiederholt zu Plenarversammlungen zusammen; auch Wandervers
tammlungen mit Denionstrationen am Bienenstocke wurden abgehalten. —-
Der Antrag auf gemeinsamen Bezug von Bienenfuttermitteln wurde nach
längerer Besprechung abgelehnt. Herr WollnysGoh glaubte nach seinen
bezüglichen Erfahrungen Rohziicker als geeignetstes Bienenfutter empfehlen
zu sollenz namentlich sei derselbe auch billiger als der Farinzucker. Herr
Seeliger indeß hält auf Grund feiner langen Erfahrungen als Bienen-
züchter Farinzucker für das zweckmäßigste und empfehlenswerthesteBienen-
futtermittel. Derselbe sei häufig besser als Honig; dies zeige die gute lieber-
winterung bei Fütterung desselben. Als Delegirte für den Generalverein der
schlesischen Bienenzüchter wurden die Herren Seeliger, Pantke und Fritsch,
als Delegirte für den Verband der schlesischen Gartenbauvereine auf drei
Jahre die Herren Landwirthschaftsschullehrer und Obergärtner Müller,
Kunstgärtner Kern und Urban gewählt. Die Herren Landwirthschaftsi
schullehrer Benende und Müller machten alsdann interessante Mittheilun·
gen über die vom 26. bis 28. Septbr. d. J, hier stattsindende allgemeine
schlesische GartenbausAusstellung und Obs·tschau. Der Minister hat zu
Prämiirungszwecken bereits 1 große und 2 kleine silberne und 3 große
bronzene Medaillen dein Verein überwiesen; außerdem haben die Stadt-
und Kreisbehörden, zahlreiche Vereine und Private zum Theil recht hohe
Geldprämien, werthvolle Ehrenpreise und Medaillen gestiftet. So weit sich
schon setzt übersehen lasse, werde die Ausstellung einen grader großar-
tigen Umfang annehmen,- außer den Räumen des Etablissements »zum
Vergel« wird dieselbe daher auch die Lokalitäten der hiesigen Aktien-
brauerei in Anspruch nehmen. Die einzelnen Commissionen entwickeln
bereits eine große Thätigkeit. Gewählt wurden noch eine Anzahl Herren
in die Empfangs- und Wohnungs-Eommission. — Herr Landwirthschaftss
schullehrer und Obergärtner Müller hatte zu der Versammlung eine kleine
Ansstellung von se einer Collektion Birnen und Aepfeln veranstaltet Zum
Schluß der Sitzung nannte er die Namen und betonte die Vortheile der
ausgestellten Obstarten. Von Herrn Kunstgärtner Kern waren mehrere
Exemplare der prächtigen Gloxinia zur Ansicht ausgestellt worden. Be-
sonderes Jnteresse erregte namentlich die Kaiser Friedrich-Gloxinia, eine
ganz neue Art dieser Zierpflanze.
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Marhtberichte
Die Getrcidc- nnd Spiritnssircisc während der· letzten drei Monate

auf dem Berliner Markt.
Die folgende graphische Darstellung zeigt die Bewegung der Producten-

preise am berliner Platze uud giebt das Mittel zwischen den Kündigungs-
preisen resp. der Tagesnotirungen im laufenden Monat im Wochendurchs
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Berlin, 1. Sept. sBericht über Kartoffelfabritate von· C. HHelmeteJ
Soweit die letzte Woche noch eine Steigerung der Preise für Kartoffelstarke
und Mehl brachte, geschah dies nur in geringem Maße, auch scheint damit
die bisherige Preissteigerung zu einem vorläufigen Abschlusse gekommen zu
sein. Die soweit erhöhten Preise sind sicherlich nicht ohne Einfluß auf den
Verbrauch geblieben, wie sich aus dem schwächeren Verkehra ergiebt. während

anderenfalls die schwachen Bestände setzt so gut wie aufgeraumt sein müßten;

aber in Erwartung noch viel höherer Preise werden solche theils aus dem

               

LVerkehr gehalten, was sich oft und unlängst erst in recht empfindlicher Weise
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gerächt hat. So ist Holland jetzt mit Offerten auf neue Campagne bis Mai
nächsten Jahres zu 26,25 Mk. frei Rotterdam für PrimasStärke und Mehl
an den Markt des Anstandes getreten, welches dem deutschen Producte aber-
mais und größtentheils verloren gehen würde. Welchen Einfluß dies auf den
Preisstand im Jnlande ausüben dürfte, ist augenblicklich nicht abzusehen; ganz
wird eine Rückwirkung wohl nicht ausbleiben. — Bezahlt wurde sür übliche
PrimasStärke 24,50—25,25 Mk. ab den Bahnstationen und 25—«25,50 Mk.
ab den Wassersiationen in Posen und Schlesien, während Mehl wieder
um etwa 50-— 75 Pf. höhere Preise erzielte. Ab der Priegnitz wurde ein Posten
Mehl zu 26,50 Mk bezahlt und zu 26—26,50 Mk. ab den nrärkischen
und sächsischen Stationen. Prima Stärke auf Let-Dezbr.-Lief. wurde zu
27 Mk. Bord Hamburg verkauft. Während Zucker und Shrup von der
bisherigen Steigerung der Stärke wenig profitirten, ist solche bei Dextrin
eingetreten.

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke —,——‚ Prima
Kartoff lmehl se nach Qual. 26,75—27‚50 Bit» Seeunda 23,50—25 Mk»
Prima Kartoffelstärke 26.25 -—- 26.75 Mk» Secunda 23,00 — 24,50 Mk.
S.Brirna weißer Kartoffelshrup 420 prompt 30,25 -—-30‚75‚ bo. Sept.-
Octbr. 30,25— 30,75, gelber prompt 29,00—29,50, do. Sept.-October
29.00—29,50, primaweißer Kartoffelzucker prompt 30,00—-30‚50, bo. Sept-
Ortbr. 30‚00—30.50‚ gelber prompt28,00-—29,00, Dextrin prompt 33—33,50
Krvstall. Kartoffelzucker 99 pCt. 55—58 Mk., krhstall.Nachprodukt 80 pCt.
24—27 Mk. (Ztschrift für Spiritusindustr.)

London, 24. Aug. [Kartoffeln.] (Southwark Waterside.) Die Zu-
fuhren in der verflossenen Woche waren mäßig und die Preise fest. Die
heutigen Notirungen sind für: Essexs und KentsBeauties 60—80, Regents
50—-70, Snowdrops 60—75, Jmperators 55——70, CambridgesRegeuts 50
bis 55, Magnums 50—65, Beauties 50--65 Sh. pro Ton. (The Mark
Lane Expreß.)

Berlin. 1. Sept. [Amtlicher Bericht der städt. Marithallendirektion
über den Handel in der Central-Markthalle.j Fleisch. Rindfleisch 58—63,
Kalbfleisch 55-—63 Pf» Hammelfleisch 60—65, Schweinefleisch 50-—60 Pf»
Schinken ger. mit Knochen 75--85 Pf» Speck ger. 65—-70 Pf. perPfd.—
Wild und Geflügel. Rehböcke 85—100, Rothwild 40—45, Damwild 50—
bis 55, Wildschweine 030—0,35 Mk. pro am. Kaninchen — Mk. —
Waldschnepfen 3,50—5, Rebhühner 0,95—1,50, Wildenten 0,50—1,00 Mk.
Geflügel, lebend. Gänse junge 3—4,00, Enten 0,70—1,20 Mk» Hühner,
0,80—1,30‚ bo. junge 0,40—0,60, Tauben 0,35—0,45 Mk. — Geschlachtet.
Gänse 4,50—5‚50‚ Enten 1—1,50, Hühner 0,90—1,50, junge 0,30—0,40.
Tauben 0,35—0,40 Mk. per Stück.

Butter. Prima 108——112, Sek. 100—105, Tertia90—98, Bauernbutter
80-—85, Backbutter 75 Mk. per 50 58110.— Eier Prima 3,05 Mk.

l

 
netto per Schock. —- Käse. Jmport Emmenthaler 93--98 Mk» inländ.
Schweizer 70—75, DBackstein 30—35, Limburger Prima 40—42, Rhein.
sFriekllskäse 65—-70, EdamerPrima 70— 78Mk. per 50Kilo, Harzer 2,50-2,70  Speisekartoffeln, Mk.,

Ernst Elt‘lein
Tclcgraplch - Bau - Anst

per 50 Kiloper Kiste. —- Gemüse.
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„ Gräfl. Lippe’sche Verwaltung des Lindenhofes zu Martin

- Post Kaiserswaldau, Kreis Bunzlau, Schlesien. 
 

 

; Breslau, Guczsgkkakelet
s- HaustelegrapbeuzTelephon- und Mikrophou-Aulageu aller Art
« in sau berster Ausführung und zu soliden Preisen unter Garantie.

Blitzableiter-Anlag
» nach bewährtestem System und neuesten Erfahrungen.

Bewegliche Tisch-Telephon-Stationen.
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Dabersche in Waggonlad. per 10000 Kilo 500-—650 Mk., Zwiebeln 800
bis 950 Mk. per 10000 Kilo.

sBreslauer Schlachtviehmarkt.1 Marktbericht vom 2. Sept. Der
Auftrieb betrug:

1. 621 Stück Rindvieh (darunter 258 Ochsen, 363 Rübe). Man
ahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaare 52,00—56 00

k., 2te Qualität 48,00— 52,00 Mk. geringere 40,00—-46,00 Mk.
2. 631 Stück Schweine. Man zahlte für 50Kilogr. Fleischgewicht

beste, seinste Waare 56,00-60,00 Mk., mittlere Waare 52,00—56,00 Mk.
Bakonier 52 Mk.

3. 533 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 50 Kilogr. Fleisch-
gewicht excl. Steuer: Englische Lämmer _60 Mk., Prima-Waare 52,00—
56,00 Mk» geringste Qualität 38—-42 Mk.

4. 507 Stück Kälber erzielten Mittelpreise.
Preise der Cerealien in Breslau vom 3. Septbr. 1891.

Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

 

gute mittlere geringe Waare

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
»i- R ‚lt s ali- öl „lt s .46 s Jt Si

Weizen, weißer . . 23 150 23i20|22f60 22 10 21 E 10 20 10
dito gelber . . 23 (40 23 10 22’60 22 10 21 10 20 10

Rogeev .23’50 23 — 22 30 22 — 21 —- 20 —
Gerste . . . 17 30 16 80 15 80 15 30 l4 80 14 30
Hafer (neu) . 15 — 14 50 14 — 13 50 —- — — —-
Erbsen. . . . . 19 —- 18 30 17 50 17 —- 16 50 16 —-

Festsetzungen der HandelskammersCommission.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

s« Si A a
Raps . . . 26 ‘60 24 70 20 70
Winterrübsen 25 90 24 10 20 10
Sommerrübsen . — —- —- — — —-
Dotter . —- -—— — —- — —-
Schlaglein — E— — —- -— —
Hanfsaat . — i -— — —- —— —-

[Butter-Auetioneu des Lstholsteiuischeu Meiereiverbarides.] Der Ver-
band führt nur einen Theil seiner Butter den Auctionen zu.

Hamburg, 28. August. 1. Klasse: 7 Drittel zu 110,5 Mk., 14 bo. zu
110 Mk., 10 do. zu 109,5 Mk» 3 do. zu 108,5 Mk» 7 do. zu 108 Mk.,
21 do. zu 107.5 Mk» 3 do. zu 107 Mk» 8 do. zu 106,5 Mk., 20 bo. zu
105 Mk. 1. Klasse zusammen 75 Drittel zu 108,4 Mk. im Durchschnitt pro
50 kg. —- Die Auctionssllnkosten betragen jetzt nur 2 Mk. für 50kg. Die
angegebenen Preise sind also nach Abzug dieser 2 Mk» Netto-Preise loco
Hamburg. Der Vorstand des Ostholft. Meiereiverbandes.

Hamburg, 31. August. [Snlpeter. (solle u. Gliemann.1 Die
chilenischen Kriegsschauplatze eingelaufeneu Nachrichten verursachten

vom
ein

   

lebhaftes Geschäft bei schwankenden Preisen. Wir notiren heute Locowaare
8,65 Mk» Lieferung September-October 8,65 Mk., Jan.-Febr. 9,00, Febr.-
März 1892 9,10 Mk. per 50 Kilo erste Kosten ab hier.

Hamburg 31. August. (Erlauben. Cölle u. Gliemaun.l Der bereits
gemeldeten steigenden Richtung, welche Preise für Erdnußkuchen in Frank.
reich angenommen haben, folgte unser Markt um so williger, als dem-
selben eine lebhafte Frage aus dem Jnlande ur Seite stand. Dieselbe er.
streckte sich indessen nicht allein auf Erdnuskuchem sondern auf Kraft7

futtermittel aller Art, sodaß Angesichts der geringen Angebote erhebliche
Preisaufbesserungen für mehr-— oder weniger sämmtliche Artikel nichts
lieberrnschendes haben werden.

Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarsrei 135—155 Mk., Erdnuß-
kuchen, in Haartuch gepreßt 132—-143 Mk» Cocoskuchen 136—160 an.
Sesamtuchen 128—135, Amerik. Baumwollsaatkuchen und -Mehl 140—154
Mk» Rapskuchen aus inländischer Saat 131 Mk., Palmkuchen 117 Mk,
Leinkuchen 150 Mk. per 1000 Kilogr. ab hier.

Telegraubische Handels-Nachrichten
(T. D.) Berlin, 3. September. [Produeteubiirse.l Weizen per 1000

Kilo. Niedriger. Septbr.-October 232,50. October-November 226,75. Novem-
der-December 225,75. —- Roggen per 1000 Kilo. Schwankend. September-
October 237,—. October-November 233,75. November-December 230,——.
— Hafer per 1000 Kilo. September-October 158,25. OctobersNovember
156,75. —- Spiritus per 10 000 Liter-pCt. Schwankend. Loco mit 70 Mk.
verst. 55,10. September 70er 55,80. Septbr.-Oetbr. 70er 50,40. November-
December 70er 49,00.

(T..D.) Stettin, 3. September. lProdnctenbörseJ Weizen per 1000
Kilo. Flau. September-October 230,—. — Roggen per 1000 Kilo. Unver-
ändert. September-October 236,00. October-Novbr. 231,50. — Spiritns
ver 10000 Liter-pCt. Loco 50er Loco 70er 52,50. September
52,50. Septbr.-October 40.70.

Redigirt von Heinrich Baum und BernhardIhneten.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Bau m in Breslau.

Für Angebot und Nachfrage.
Benutzung gegen Einseudung vou 50 Pzi in Briefmarkeu für jede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.)

l. Angebot.
Schlanstedter Roggen 1. Absaat off. zur Saat mit 1 Mk. pro 50 Kilo

über höchste Notiz Bahn Strehlen Dom. Lorzendorf bei Wansen.

Wechsel-Weizen, Hallet, giebt ab zur Saat mit 50 Pf. pro 50 Kilo
über höchste Notiz Bahn Strehlen Dom. Lorzcndors bei Wansen.

2. Nachfrage
l Nicht eingegangen.) 
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in Aussubruug,»Arbeitsletstuug, Ob -,,- .-
Selbstsubrung, leer ———« _ ._«««««« N ;

geringste Zugtrast.

  ṅ ‑ f
Rübmlichsi bekannter

Dreischaarpflng

 

Kartoffelgr
Dreischaurigesi b„Erljiilafliiga

F. W. Warneck, Oels, Schlc
Eiseugieszerei und Maschinensabrit.

 

aber nach Gras Münster,

sien,

 

 

zum Schälen und Ackern von 2 bis 8 Zoll
Tiefgang,

Drillmaschiuen,
Breitsäemaschiueu, (1225——x

3tljeil. Schlichtwalzen.

Gebr. Prankel,
Groß-Strehlilz OS.

Squar
waldau,

(1225—1:

preise berechne

 

Lentewitzer

osserirt zur Saat
franeo Station Ziegenhain i. Sachs. gegen
Nachnahme des Betrages in zum Selbstkostens

Bindfaden
zum Gebrauch für Garbeubinder.

Herren Besitzer von Garbenbindern er-
lauben wir uns höfl. darauf aufmerksam zu
machen, dass die (1142—1:

Metalle-Bindfaden
jetzt wieder billig zu haben sind.
Für die Brauchbarkeit des von

o heult-Weizen

ten Säcken
— 1000 Kilo zu 300 Mark,

V « Pfkkdkkkkhm qus Tjosek Preise ohnelYeebiiedtiäireäYbis"Auftmg pon 3352:3332," „dem Jemen w"
L- 'o o . . « o

· I homasschlacke -..ek- onst-e Mel-Messei orum ' ii e s · ·— -. »Es-gen nimm-« Leute-sie svlggklggzssssl
in ciu«tcr Mallun 1232- Mehkschiiifeåiäkx ..«? ebnes-est Pest III-deess- am Euchs-se .

f v J g, ‘ x 62 Mk- „b. 11480—1: Wissen båiiÆiisßiiltxzizkis est wiisäi .‚Glldohaus“
meine Saatgutfelder im Jahre 1888 wegen zu Gildehaus in Hannover.
großer Sortenreinheit mit der großen sil- « ' ""”_“‘
bernen Medaillc der Deutschen Landwirth-
schaftsiGesellschast ausgezeichnet. Vielfache
Bestätigungen auch im letzten Winter, daß
sich mein Square heut durch Winter-
festigkcit aus-zeichnete

. » Unübertrefflich
gegen Rothtauf
b. Schweinen.
h & 00., Breslau,

« Borwertsstr. 17.
Chemisch - pbarmaeeutisches

Laboratorium.
Jch bezeuge, daß in den laufenden

Ckamen, seit welchen ich bei meinen
Schweinen Jhr RothlaussPräserbativ
anwende, keines von dieser Krankheit
befallen wurde, während in den benach-
barten Ställen über 30 Stück einge-
gangen sind. (968—x

Altenkirchen. Lange, Lehrer.
ä Psd. 1 Mk., reicht 34 Tage für 1

Schwrim
Zu haben in Breslau in der

Kränzelmarkt-Apotheke; bei W. Richter,
trloiterftr. 53; G. zu. Reimann, Sand-
trasze 6; Bruno Dziekau, Scheituigers
strasze 5; A. Tietse, Neumartt 30z
Hoffmann u. Aust Macht« Gräbschner-
strasze l; Gust. Müller, Nitolaistr. 63b.
Herrn. sBitilh. Große Scheituigerstr. 10a.

bat noch billig abzugeben

_ Albert 0gr0wsky,
Coucptoir: Gartenstrnfze 30c.

I- Trtenrs I
von bekannter Leistungsfähigkeit

in 6 Größen.

Silesia‚
neuefte n. beste Handmilchschleuder.

Paul blinkt-, Kaks.V«s«"««-Will).-Str. 60.    
  

ginlzdrescher für E
«Ersatz für schwere und theure Dampfdre chanlagen.
3—-4 Pferde. Gereinigtes Getreide, billige Anlage. Die Bedienung erfordert wenige

Arbeiter.

NeulO
O . 9

· · Stcherheitsgripcl Neu!
mit zu verändernder Tourenznbl, D. sit-P Nr. 57 243.

Dieselben bieten absoluten Schutz gegen Unfälle! Die Tourenzahl läßt sich durch
einen Handgriff verändern, so daß durch einen Göpel jede beliebige Maschine be-

trieben werden kann.

Drillnfaschincn
»Ach Patenten des Prof. wiegt
für ebenes und bergiges Terrain.

Breitsiiemaschiucn, Kartoffelerntemaschiuen,
sowie alle anderen landw. Maschinen u. Geräthe nach bewährten Coustructioneu

'E. Janusehoefiegk‚ Elblllctbliiig:
und Breslan, Kaiser Wilhelmstr.s5—7.

Leiber achtung.
Der Dung der Pferde der reslauer drohen-Eisenbahn -Gesellschuft soll am

l9. d. mm, früh ll Uhr, im Bureau der Gesellschaft, Karuthstraße 5, 1. Einge, öffent-
lich an den Meistbietenden verpachtet werden.

Die Berpachtungsbedingungen liegen daselbst von heute ab Borni. von 10—12 und
Nachm. von 3—5 Uhr zur Einsicht aus«

Bei-sien, oen 5. September 1891. Die Direktion.

 

Xenien se
Klein-, Erbs-, (Sirius: nnd

Staubkohleu,

die ersten Oberschles. Prima Marken,
sind in Waggonladungen ab Grube
jedes Quantum für Herbst- unb

Winterlieserung billig abzugeben.
Anfragerr unt. Angabe des Quan-
tums u. Sorte unt. J. A. 7646
an Rudolf Messe, Berlin
SW. (1569—7

Phosphatmehl
bekannter Güte liefert die Hüttenverwaltung
Rosnumndehütte bei Morgenrorh O-S.

LandwirthscbaftsBeamteJ '
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich naggewiesen durch das Bureau
des Schlesisschen ereins zur Unterstützung von
Landwirth chaftsbeamtenhierselbst, Tauenhiens
straße 56b., 2 Treppen. Nendant Glbelnerz

  öpellietrieli !
Große Leistung, Betrieb durch

(1470-2in der

Rambonillet-Stammheerde
Kammendors b. Cantb  

hat begonnen. Die Heerde ist mehrfach, zu-
letzt im Mai d. J. in Budapest prämiirt.
Wagen auf Bestellung Bahnhof Canth.

Biudegarne M
für Selbstbinder an Dreschmaschinen fabrieirt
M mehreren gutbewährteu Sorten die

Mechauische Bindfadeusabrik
Wagner G Pletsehmanu,

Platten i. V., Sachsen.

i Stellen-Ersuche. I
Ein praktisch u. theoret. gebild. n. er-

fuhr. Landtuirth, 30 Jahre alt, kath., mit
besten Zeugn., sucht bes. Umstände halber
sof. Stellung als Verwalter. Derselbe
würde, der a. angesehener Familie u. später
größ. Vermög. erwart.,event. a. gen. sein, in
ein gut situirtes Gut einzuheirathen.

Fr.-Offerten unter W. E. an bie Exped.
des »Landwirth« erbeten. 326

Druck u.B?rlag von 116.6) K orn inBreslau«
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nspectoren.
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A. B. postl. Boronow OS. verh., ikinderls
Ussisteutm

Dom. Jordunorvo bei Güldenhof, Posen
(poln. sprech.).
Dom. Neuhof b. Gr.-Wartenberg.
Dom. Amalienthal b. Primkenau.    
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Breslau, 4. September 1891.

wachenveilage zur Hehlesisrhen Landmirthschaftlichen eZeitung »Der Landwirthtk

 

Kein Einweg!
Original-Uebersetzung aus dem Englischen.

(Rachdruck verboten.)

(13. Fortsetzung.)

Dritter Akt.
J m T h a l e.

Es war Ungefähr um Mitte Februar, als Vendale und Oben-
reizer ihre Reise antraten. Der Winter war sehr hart, und
das Wetter für Reisende sehr schlecht. Es war so ungünstig, daß
diese beiden, als sie nach Straßburg kamen, die großen Gasthöfe fast
leer fanden. Und selbst die wenigen Leute, die sie in dieser Stadt
antrafen, und die sich auf Geschäftsreisen von Paris oder England
nach dem Innern der Schweiz befanden, kehrten lieber wieder um.

Viele der schweizer Eisenbahnstrecken, die heutzutage die Reisenden
mit Leichtigkeit durcheilen, waren fast oder ganz unpassirbar damals.
Einige waren noch gar nicht begonnen, noch mehr waren nicht
vollendet. Bei denen, die schon eröffnet waren, gab es immer noch
weite Strecken der alten Straßen, wo der Verkehr zu Winterszeiten
oft gänzlich stockte; auf anderen gab es wieder schwache Punkte, wo
das neue Werk durchaus noch nicht sicher war entweder vor den
Einwirkungen strengen Frostes oder raschen Thauwetters. Auf den
Verkehr von Bahnzügen auf dieser letzterenStrecke war in der schlech-
testen Zeit des Jahres nicht zu rechnen, er hing Von der Witterung
ab oder war gänzlich fallen gelassen während der Monate, die für
die gefährlichsten gehalten wurden.

In Straßburg waren mehr Reiseabenteuer über die Schwierig-
keiten von hier weiter zu kommen, im Schwunge, als es überhaupt
Reisende gab, davon zu berichten. Viele dieser Erzählungen waren
so toll wie es üblich ist; aber die am bescheidensten mit Wundern
ausgeschmückten erhielten doch immerhin durch den Umstand ihre Fär-
bung, daß die Leute unbestreitbar umkehrten. Indessen, da die
Straße nach Basel frei war, so wurde Vendales Entschluß, vor-
wärts zu dringen, in keiner Weise erschüttert. Obenreizers Entschluß
war natürlich mit Vendales ein und derselbe, da er in so verzwei-
felter Lage sich befand und nicht ein noch aus wußte: Er mußte zu
Grunde gehen, gelang es ihm nicht, den Beweis den Vendale mit sich
herumtrug, zu zerstören, und müßte er selbstVendale zugleich vernichten.

Die geistige Verfassung jedes dieser Reisegenossen gegen den
anderen war ungefähr folgende; Obenreizer, der sich durch Ven-
dales schnelles Handeln unabweisbar in sein Verderben gezogen und
die Schlinge durch Vendales Beharrlichkeit sich stündlich fester zu-
ziehen sah, haßte ihn mit der Tücke eines hinterlistigen, niedern,
wilden Thieres. Er hatte stets in seiner Brust seindliche Gefühle
gegen ihn gehegt; vielleicht in Folge des alten wunden Punktes
der Gegnerschaft zwischen Bauern und Edelmann, vielleicht wegen
der Gradheit seines Charakters, vielleicht seines besseren Aussehens
und feiner Erfolge bei Margarethe wegen, vielleicht wegen aller
dieser Gründe zusammen, und nicht zum Wenigsten wegen der
letzen beiden. Und nun sah er zu dem allen noch in ihm denIäger,
der ihn zu Tode bebte. Vendale andrerseits fühlte, immer edel-
müthig gegen feine erste Abneigung ankämpfend, sich mehr als je
verpflichtet, sie ganz zu überwinden, indem er sich sagte, er ist
Margarethens Vormund und wir befinden uns im besten Einver-
nehmen, er ist aus eigener Wahl mein Reisegefährte und kann nicht
die geringsten eigennützigen Absichten dabei haben, diese unerquick-
liche Reise zu theilen. Zu alle diesen Befürwortungen in Betreff
Obenreizers fügte der Zufall noch eine weitere, als sie nach einer
Reise von mehr als doppelter Dauer wie gewöhnlich Basel erreichten.

Sie hatten ein spätes Mittagsmahl eingenommen und besan-
den sich allein in einem der Gastzimmer dort, die fast über dem
Rhein hingen; er war an jener Stelle tief und reißend, hochange-
schwollen und tobend. Vendale hatte sich auf ein Sopha gestreckt,
und Obenreizer ging auf und ab: bald stand er am Fenster still
und blickte auf bie verschwommenen Stadtlichter in dem dunkeln
Wasser (gelegentlich auch denkend: könnte ich ihn doch hineinschleu-
dern!) bald setzte er feine Wanderung fort mit gesenkten Blicken.

»Wo werd ich ihn berauben, wenn ich kann? Wo ihn ermor-
den, wenn ich muß?« So, während er auf und ab ging, rauschte
der Strom —- rauschte der Stroml

Allmählich schien ihm feine Last so drückend zu werden, daß
er anhielt; er zog es vor, seinem Gefährten auch eine Last
auszubürden.

»Der Rhein rauscht heute Abend«, sagte er mit einem Lächeln,
,,wie der alte Wasserfall in meiner Heimath. Jener Wasserfall, den
meine Mutter den Fremden zeigte (ich erzählte Ihnen schon davon).
Der Klang des Rauschens veränderte sich mit dem Wetter, wie dies
bei fallendem und fließendem Wasser der Fall ist. Ich besinne mich,
als ich Lehrling bei dem Uhrmacher war, da rauschte es mir oft
den ganzen Tag vor: »Wer bist du, mein armer Schelm ?« Zu
anderen Zeiten wieder, wenn Sturm über den Paß im Anzuge war
und das Rauschen so hohl tönte, besinne ich mich daraus gehört zu
haben: »Pruhm, Pruhm- fcblage ihn, schlage ihn.“ Grade wie meine
Mutter in Wuth -—— wenn sie meine Mutter überhaupt toar.“  

 

  
in eine sitzende verändernd. »Wenn sie es war? warum sagen
Sie: wenn ?«

»Was weiß ich?« sagte der Andere gleichgiltig, die Arme in die
Höhe schleudernd und sie wieder niederfallen lassend, wie sie grade
wollten. »Was wollen Sie? Meine Geburt ist so dunkel, wie kann
ich wissen, wie? Ich war noch ganz klein, und alle anderen der
Familie waren schon Männer und Frauen, und meine sogenannten
Eltern waren alt. Jn solchem Falle ist alles möglich.“

»Haben Sie denn jemals daran gezweifelt ‘8"
»Ich sagte Ihnen schon einmal, daß ich an der Heirath der

Beiden zweifelte,« erwiderte er, die Arme wieder in die Höhe schleu-
dernd, als ob er das unerfreuliche Thema bei Seite werfen wollte-
»Da bin ich nun in der Welt. Warum aus keiner schönen Fa-
milie? Was liegt auch daran?«

»Nun wenigstens sind Sie doch Schweizer«, sagte Vendale,
ihm mit den Augen auf unb ab folgend.

»Wie kann ichs wissen?« erwiderte er barsch und hielt an,
um über feine Schulter einen Blick zurückzuwerfen »Ich sage ebenso
gut zu Ihnen, wenigstens sind Sie Engländer. Aber wie wollen
Sie das wissen?«

»Durch das, was mir von Kindheit an gesagt worden is .«
»Aha! So viel weiß ich von mir auch.«
»Und«, fügte Vendale hinzu, dem Gedanken nachgehend, den er

nicht zurückzudrängen vermochte, »durch meine frühesten Erinnerungen.«
»Ich ebenfalls. So viel weiß ich auch von mir, wenn das

ausreichend ift.“
»Genügt Ihnen das nicht?“
»Es muß. In dieser kleinen Welt geht nichts über das kleine

Wörtchen »es muß«. Zwei so kurze Wörtchen, aber mächtiger, als
lange Beweise oder Erörterungen.«

»Sie und der arme Wilding waren in demselben Jahre ge-
boren. Sie waren fast ganz gleich alt", sagte Vendale, ihm wieder
gedankenvoll nachblickend, als er sein Auf- und Abgehen wieder
fortsetzte.

»Ja wohl, fast ganz gleich alt.«
Konnte Obenreizer etwa der Vermißte sein? Lag noch ein tie-

ferer Sinn als er selbst dachte, bei der unbekannten Verknüpfung
aller Dinge, in dieser Betrachtung über die Kleinheit der Welt, die
so oft auf seinen Lippen war? War der schweizer Brief der Oben-
reizer empfehlen sollte, so unmittelbar auf Mrs. Goldstraws Ent-
deckungen über das Kind, das nach der Schweiz fortgenommen wor-
den war, gefolgt, weil er das zum Manne herangewachsene Kind
war? In einer Welt, wo so viele unergründete Tiefen lagen, konnte
es wohl fein. Der Zufall oder die Bestimmung —- wie man es auch
nennen will — die die Erneuerung von Vendales Bekanntschaft mit
Obenreizer herbeigeführt und in Freundschaft gereift hatten und sie
nun gemeinschaftlich in dieser kalten Winternacht hierher gebracht,
waren kaum weniger wunderbar; in solchem Licht betrachtet- schien
es wirklich, als ob sie in Verbindung auf ein unbekanntes gemein-
schaftliches Ziel hinarbeiteten.
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denden Schwierigkeiten berichtet. Bald war die Unterhandlung ab-
geschlossen und Wagen und Pferde zum anderen Morgen vor
Tagesanbruch bestellt.

»Schließen Sie des Nachts auf Reisen Ihre Thür ab?“ fragte
Obenreizer, der am Holzfeuer in Vendales Zimmer stand und sich
noch die Hände wärmte, ehe er sein eigenes aufsuchte. "

»Thue ich nie. Ich schlafe zu fest.«
»Ein so guter Schläfer sind Sie?“ wiederholte er mit einem

bewundernden Blick. »Was für ein Segen!“
»Nichts weniger als ein Segen für das übrige Haus«, ent-

gegnete Vendale, »wenn ich durch Trommeln an meine Schlaf-
zimmerthür des Morgens aufgeweckt werden muß.«

»Ich mache es ebenso«, sagte Obenreizer, »lasse auch meine
Thür offen. Aber lassen Sie mich als Schweizer, der die Verhält-
nisse kennt, Ihnen rathen: stets, wenn Sie in meinem Vaterlande
reifen, legen Sie Ihre Papiere -—— unb selbstverständlich auch Ihr
Geld —— unter Ihr Kopfkissen. Immer an dieselbe Stelle.«

»Sie sind nicht grade sehr höflich gegen Ihre Landsleute«,
lachte Vendale.

»Meine Landsleute«, sagte Obenreizer,- mit dem leichten Druck
von seines Freundes Ellenbogen als Gute Nacht undSegenszeichen,
»sind wie ich vermuthe, wie die meisten anderen Menschen« Und
die meisten Menschen nehmen, was sie immer kriegen können.
Schlasen Sie wohll Also um vier Uhr morgen früh.«

»Gute Nacht! Um vier Uhr.« . «
Vendale, sich nun selbst überlassen, kratzte die Holzreste zu-

sammen, streute die weiße Holzasche darüber, die im Kamin ver-
streut war und setzte sich dann nieder, um seine Gedanken etwas zu
sammeln. Aber sie wogten immer noch heftig hin und her über ihr
letztes Thema, und das Rauschen des Stromes diente eher dazu, sie
mehr aufzuregen als zu besänftigen. Als er so da saß, hin und
her denkend, entschwand auch die kleinste Neigung zum Schlafen, die
er etwa noch gehabt. Er hielt es für zwecklos, sich jetzt so nieder-
zulegen und blieb angekleidet am Feuer -sitzen. Margarethe, Oben-
reizer, Wilding, die Aufgabe, die jetzt vor ihm lag, und tausend
Hoffnungen und Zweifel, die damit gar nichts zu thun hatten, be-
stürmten auf einmal sein Gehirn. Alles schien jetzt Gewalt über
ihn zu haben, nur der Schlaf nicht. Die dahingeschwundene
Schlaflust blieb weit entfernt.

Er hatte eine lange Weile so im Nachdenken verloren am
Kamin gesessen, als sein Licht heruntergebrannt war und die
Flamme verlöschte. Das hatte nicht viel zu sagen; das Feuer gab
Licht genug. Er veränderte feine Stellung, lehnte den Arm auf
die Hinterlehne des Stuhles, das Kinn auf die Hand, und fuhr in
seinem Nachsinnen immer weiter fort.

Aber er saß zwischen dem Feuer und dem Bett, und wie das
Feuer in dem Lustzuge, den der raschfließende Fluß veranlaßte, hin
.und herflackerte, so schwankte auch sein vergrößerter Schatten an der
weißen Wand über dem Bett hin und her.

Seine Stellung machte, daß es schien, als ob erv sich halb
Vendales einmal so weit erregte Gedanken gingen hoch, wäh-«trauernd, halb flehend zu dem Bett niederbeugte. Seine Augen

rend seine Augen Obenreizer nachsinnend verfolgten, der ununter-
brochen im Zimmer auf und ab schritt, während ihm der Strom
immer in demselben Tone rauschte: ,,Wo beraube ich ihn, wenn
ich kann? wo ermorde ich ihn, wenn ich muß?«

Das Geheimniß seines todten Freundes war durch Vendales
Lippen nicht gefährdet; aber grade wie fein Freund durch seine
Schwere erdrückt worden war, so empfand auch er, in feiner Nach-
folge allerdings kühler, die Last der Verantwortung und die Ver-
pflichtung, jede auch noch so schwache Spur zu verfolgen. Er kam
schnell dazu, sich die Frage vorzulegen, ob er es wohl wünschen
möchte, daß dieser Mann der wirkliche Wilding sei? Nein. Sein
Mißtrauen wollte er niederkämpfen so viel wie möglich; aber er war
nicht geneigt, an die Stelle seines verstorbenen arglosen, graden,
kindguten Compagnons einen solchen Ersatz zu wünschen. Ebenso
schnell fragte er sich, ob er wünschen möchte, daß dieser Mann reich
sei? Nein. Er hatte schon so wie es war mehr als genug Macht
über Margarethe und Neichthum konnte ihm nur noch mehr in die
Hand geben. Würde er wünschen, daß dieser Mann Margarethens
Vormund sei, wenn es erwiesen, daß er nicht im geringsten, in noch
so entferntem Grade von Verwandtschaft zu ihr stand? Nein. Doch
das waren Betrachtungen, die sich nicht zwischen ihn und seineTreue
gegen den Todten drängen sollten. Er sorgte dafür, daß sie keine
andere Spur in ihm zurückließen, als das Bewußtsein, daß sie seine
Sinne durchkreuzt, und ihn, der Erfüllung einer ernsten Pflicht hin-
gegeben, wieder verlassen hätten. Er sorgte bald dafür, sodaß
er feinen Gefährten nicht mit mißgünstigen Blicken verfolgte, wäh-
rend dieser ruhelos durchs Zimmer wanderte; diesen Gefährten,
den er trübe über feiner dunkeln Geburt grübelnd wähnte und nicht
über eines anderen Mannes ——— unb am allerwenigsten welches
Mannes — gewaltsamen Tod.

Die Straße weiterhin von Basel nach Neuchatel war besser
als es geschildert worden war. Das jetzige Wetter hatte ihr genügt.
Fuhrleute, mit Pferden und Maulthieren, trafen noch am Abend,
nach Dunkelwerden ein, und hatten nicht von größeren, als mit

»Wenn sie es toar?“ sagte Vendale, feine Stellung allmählichl Geduld, Rädern, Achsen, Geschirr und Peitschenschnur zu überwin-  

beobachteten dies und plötzlich beunruhigte ihn die ungemüthliche
Vorstellung, daß das ja wie Wilding’s Schatten aussehe und nicht
wie der seinige. -

Eine kleine Veränderung seines Platzes würde die Erscheinung
verschwinden lassen. Er setzte sich etwas anders und sie verschwand
aus feiner erregten Phantasie. Er saß jetzt im Schatten eines
kleinen Winkels neben dem Kamin und hatte die Zimmerthür gerade
vor sich. - ·

Sie hatte eine lange, schwere, eiserne Klinke. Er sah, daß die
Klinke sich leise und langsam senkte. Die Thür öffnete sich ganz
wenig und schloß sich wieder, als ob nur der Luftzug sie bewegt
habe. Aber er sah, daß der Drücker nicht wieder in’s Schloß
schnappte. -

Wieder öffnete sich die Thür sehr langsam, bis sie weit genug
offen war, um Jemand hindurchzulassen. Dann stand sie eine Weile
still, als ob sie von der anderen Seite vorsichtig offen gehalten
wurde. Dann trat die Gestalt eines Mannes ein, das Gesicht dem
Bett zugewendet, und blieb mitten in der Thür still stehen, bis er
in leisem Flüstertone sagte, einen Schritt dabei vorwärts thuend:
»Vendale?«

»Was giebt’s?« entgegnete der, von seinem Sitz aufspringendz
»wer ist da?«

Es war Obenreizer, und er stieß einen Schrei des Erstaunens
aus, als Vendale aus dieser unvermutheten Richtung aus ihn zu-
trat. »Noch nicht zu Bett?« rief er, und"· ergriff ihn bei beiden
Schultern mit einer untvillkürlichen Neigung, mit ihmzu ringen.
»Dann also ist Etwas nicht in Ordnung?« sp«

»Was meinen sie eigentlich?“ sagte Vendale, sich von ihm
befreiend. «

„Sagen Sie mir zu allererst, Sie sind doch nicht krank?«
»Krank? Ich? Oh nein!“ "
»Ich hatte einen schlechten Traum, derSie betraf. Wie kommt

es aber in aller Welt, daß ich sie noch auf und ganz angekleidet
sinde?«  

»Mein guter Freund, mit demselben Rechte kann ich auch Sie
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fragen, wie kommt es, daß ich Sie noch auf fehe unb unangetleibet?“

»Ich sagte Jhnen schon warum. Mir hat schlecht von Jhnen
geträumt. Ich versuchte darnach weiter zu schlafen, aber es·war
unmöglich. Jch konnte es nicht über mich bringen da zu bleiben-
wo ich war, ohne mich zu überzeugen, daß Jhnen nichts zugestoßen-
und dann- konnte ich mich doch wieder nicht entschließen, hierherein
zu kommen. Es ist leicht über einen Traum lachen, den man nicht
selber geträumt. Wo ist ihr Licht?«

»Ausgebrannt«
»In meinem Zimmer steht noch ein ganzes. Soll ich es holen?«
,,Thun Sie das.« - »

Sein Zimmer war ganz nahe und er war nur wenige Seeun-
den fort Als er, mit dem Licht in der Hand, zurückkehrte, kniete
er am Kamin nieder und zündete es an. Als er zu diesem Zwecke
mit seinem Athem ein verkohltes Scheit anblies, sah Vendale, der
auf ihn herunterblickte, daß seine Lippen bleich waren und ihm nicht
ganz Folge leisteten. ·

,,Ja,« sagte Obenreizer, das angezündete Licht aus den Tisch
stellend, »ein schlechter Traum war das. Sehen Sie mich doch nur
einmal an!“

Seine Füße waren blos, sein rothflanellenes Hemd war am
Halse zurückgeschlagen und seine Aermel waren bis zum Ellenbogen
in die Höhe gerollt sein einziges anderes Kleidungsstück, ein Paar
Unterbeinkleider, die bis zu den Knöcheln reichten, umschloßen ihn
fest und knapp. Ein gewisser geschmeidiger, aber dabei wilder Aus-
druck lag aus seiner Gestalt und seine Augen waren sehr glänzend.

»Wenn hier, wie ich träumte,“ sagte Obenreizer, »ein Kampf
gegen einen Räuber hätte stattfinden müssen, so war ich dazu ge-
riiftet, wie Sie fehen.“

„unb sogar auch bewaffnet,« sagte Vendale, nach seinem Gürtel
blickend.

»Ein Neisedolch, den ich immer auf Reisen mit mir führe,“
antwortete er leichthin, ihn mit der linken Hand halb aus der
Scheide ziehend und wieder zurückstoßend. »Führend Sie nichts
dergleichen bei sich?«

»Nein, nichts bergleichen.“
»Jhr Engländer seid so sehr zuversichtlich Wünschen Sie jetzt

zu fchlafen?“
»Ich habe diese ganze Zeit einzuschlafen getrachtet, aber ich

kann nicht«
»Ich nach diesem schlechten Traume ebenfalls nicht. Mein

Feuer ist denselben Weg gegangen wie ihr Licht Darf ich herüber
kommen und mit bei dem Ihrigen sitzen? Zwei Uhr schonl Es
wird so bald vier sein, daß es nicht der Mühe lohnt, nochmals zu
Bett zu gehen!“ ·

»Mir lohnt es sicher nicht der Mühe, überhaupt zu Bett zu
gehen,« sagte Vendale, »kommen Sie und leisten Sie mir Gesell-
schaft und seien Sie willkommen.«

. Obenreizer ging nach seinem Zimmer zurück, seinen Anzug in
Ordnung zu bringen, unb kam bald in einem weiten Mantel und
Pantoffeln wieder; sie setzten sich an den entgegengesetzten Seiten
des Kamins nieder. Indessen hatte Vendale das Feuer aus dem
in seinem Zimmer befindlichen Holzkorbe wieder neu angefacht und
Obenreizer hatte eine Flasche und einen Becher aus dem seinigen
geholt und auf den Tisch gestellt

»Gewöhnlicher Gasthauseognae, wie ich fürchte,“ sagte er ein-
gießend; unterwegs getauft, nicht wie der Jhrige von Eripple Cor-
mer. Aber der Jhrige ist zu Ende; um so schlimmerl Eine kalte
Nacht eine kalte Zeit der Nacht, ein kaltes Land und ein kaltes
Haus. Dies wird wenigstens besser sein als gar nichts; versuchen
Sie ihn.“

Vendale ergriff das Glas und that so.
»Wie finden Sie ihn ?“
»Er hat einen merkwürdig scharfen Nachgeschmack,« sagte Ven-

dale, das Glas mit einem leichten Schauder zurückgebend, »und
schmeckt mir nicht«

»Sie haben recht,“ sagte Obenreizer, kostend und mit den
Lippen schmeckend; „er hat einen scharfen Nachgeschmack und schmeckt
nicht gut. Puhl er brennt trotzdeml« Er hatte, was im Glase
geblieben, in’s Feuer geschüttet

Jeder von ihnen stützte einen Ellenbogen auf den Tisch, neigte
den Kopf auf die Hand und saß indie Flammen der Scheite blickend
da. Obenreizer blieb wachfam und still; aber Vendale fiel nach
einigen nervösen Zuckungen und Zusammenschrecken, wobei er einmal
in die Höhe sprang und wild um sich blickte, in merkwürdig ver-
worrene Träume. Er trug seine Briefe in einer ledernen Brief-
tasche in der innern Brüsttasche seines zugeknöpften Reiseüberziebers,
und was er auch träumte in der Lethargie, die ihn plötzlich über-
fallen, irgend ein Unglück mit diesen Papieren störte ihn auf aus
seinem Traum, obgleich er nicht im Stande war, sich zu ermun-
tern. Er hatte sich in den Steppen von Rußland (eine schattenhafte
Persönlichkeit nannte wenigstens die Gegend so) verspätet mit Mar-
garethe; unb dabei war ihm doch das Gefühl von einer Hand aus
seiner Brust, die vorsichtig nach den Umrissen einer Brieftasche
fühlte, während er vor dem Feuer lag und schlief, vollständig ge-
genwärtig. Er war schiffbrüchig in einem Boot auf See und hatte,
da er alle seine Kleider verloren, nur ein altes Segel sich zu be-
decken, und doch tastete eine Hand an allen äußeren Taschen der
Kleider, die er gerade trug, nach Papieren, und da keine sich ihrem
Nachfühlen bemerkbar machten, ermahnte Jemand ihn sich zu ermun-
tern. Er befand sich in den alten Gewölben von Eripple Corner,
wohin das mächtige Bett aus dem Zimmer zu Basel versetzt war,
und Wilding (nicht todt, wie er vermuthete und was ihn auch weiter
nicht sehr verwunderte) schüttelte ihn und flüsterte: »Sieh jenen
Mannl Siehst Du nicht, daß er sich erhoben hat und Dein Kissen
umkehrt? Warum würde er Dein Kissen umkehren, wäre es nicht um
nach den Papieren zu suchen, die Du aufDeinerBrust trägst? Erwachei«
Und doch schlief er weiter und wanderte in andere Träume.

(Fortsetzung folgt.)

 

Die Organisation des Vaterländischen Frauen-Vereins
Der Vaterländische Frauen-Verein hat noch nicht ganz den Zeitpunkt

einer 25fährigen Jubelfeier erreicht, aber feine 25. Vereint-s und Abgeordneten-
ersammlung hat er am lebten 6. unb 7. April abgehalten, unb am 11ten

November d. J. wird er ein Viertelsahrhundert alt. Von der Königin
Augusta damals geftiftet ist er nun unter die Proteetion der Kaiserin-
Königin Auguste Vietoria gelangt, unb steht dem »Preußischen Verein zur

flege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger-« ausdrücklich zur Se te.
n Krie szeiten richtet er, immerhin doch nach § 2 unter Fortdauer feiner
genen rganlsatlon, Leine Thätigkeit auf bie Gesammtfürsorge für die im

Felde Verwunbeten un Erkrankten, indem er alle dazu dienenden Einrich-
tungen fördert und unterstützt Jn Friedenszeiten ist ihm die Verwaltung
der DepotsBestände des genannten Männer-Vereins anvertraut Ueberdies  

aber verpflichtet er sich, direct oder durch Zweigvereine von zehn Mitgliedern
oder mehr, erstens Hilfe zu leisten bei der Linderun außerordentlicher Noth-
stände, welche durch ansteckende Krankheiten. heuerung und lieber-
schwemmung, Feuersbrunst oder auf andere Art eintreten, und zweitens ins-
besondere solche Linderun schwerer Nothstände im Auge zu haben, wenn es
si um Förderung der rankenpflege. Ausbildung von Pflegerinnen, Her-
stellung neuer und Verbesserung bestehender Krankenhäuser. Gewährung von
Arbeitsgelegenheit Förderung von Waisenanstalten, Pflege verwahrloster
Kinder handelt.

Die Darstellung der Thätigkeit in dem so umschriebenen Wirkungskreis
füllt für 1890 einen soeben erschienenen ftattlichen Band von 345 Seiten,
aus welchem wir einige zeitgemäße Ein elheiten mittheilen. Von dem Ver-
banbe für bie Provinz Pofen wird die ägdebildungsanstalt hervorgehvben,
welche von sämmtlichen Zweigvereinen als ein provinzielles Denkmal dem
Gedächtniß der Kaiserin Augusta gewidmet ist, und damit-auch dem Wunsche
der verstorbenen Proteetorin, die hauswirthschaftliche Unterweisung der
Mädchen aus dem Volke zu fördern, entgegenkommt Bekanntlich war dies
ihr liebster und wichtigster Gedanke. dem sie nur zu kurze Zeit hat leben
können. Der Referent, Regierungs-Asseffor Gisevius aus Posen, sagt dies
treffe auf eine besondere Theilnahmlosigkeit der Bevölkerung und habe bei
den nationalen und confessionellen Verhältnissen der Provinz mit besonderen
Schwierigkeiten zu kämpfen; Angesichts der Ueberschwemmungsnoth sei in-
dessen die Volksküche der Anstalt beim Beginn des Jahres von besonderem
Werth gewefen.

Innerhalb dieser Provinz im Einzelnen ist der Verin in Lissa am
weitesten entwickelt Staatsanwalt Chuchne, früher in Kassel gleichthätig
bemüht hat ihn in sechs Abtheilungen vrganisirt Ein Mobilifirungsplan
für etwaige Kriegsthätigkeit ist der ersten Abtheilung untergehen und allen
einflußreichen Personen des Vereinsbezirks zur Beachtung mitgetheilt. In
der zweiten wird die Privatwohlthätigkeit geübt, wo sie von Vereinswegen
wichtig erscheint; in der dritten Handarbeitsunterricht in der Volksschule bei
Armenkindern; in der vierten evangelische Diakoniffenpflege; in der fünften
Weihnachtsbefcheerung in der Kleinkinderbewahranstalt Die sechste Abthei-
lung endlich hat ihr Thun für hauswirthschaftliche Ausbildung fchulentlassener
Mädchen kostenlos und doch wirksam znr Beseitigung eines großen focialen
Mißstandes, im Sinne der verstorbenen Kaiserin, fortgesetzt; verschiedene
Mädchen fanden bei tüchtigen Hausfrauen monatelang gerade diejenige
Schulung, welche ihnen voraussichtlich die Führung des eigenen Haushatts
nach guter deutscher Sitte erleichtern wird, und erhielten ein Buch als
Lohn und Wegweiser. An dazu bereiten und geeigneten Hausfrauen fehlt
es glücklicherweise nicht

Aus Magdeburg wird über die gleiche Frage mitgetheilt, daß sich ein
besonderer Verein gebildet hat, um eine Anstalt zur hauswirthfchaftlichen
Erziehung der Fabrikarbeiterinnen zu gründen. Der Vaterländische Frauen-
Verein hat einen besonderen Versuch damit unternommen, daß er in feinem
Mädchenhort der mit Mägde-Herberge und Bildungsanstalt verbunden ist,
den schon reiferen Mädchen Kochunterricht ertheilen läßt Die Kinder kochen
da mit großem Eifer, und lernen manches Nützliche für das spätere Leben.

Von dem Zweigvereiii zu Hannover ist zu der Haushaltungsschule für
Mädchen ärmerer Stände, welche voriges Jahr entstand, eine zweite ge-
treten, die der Vaterländische Frauen-Verein in einer größeren Fabrik zu
Linden einrichtete. Eine dritte wird geplant. Solche Fabrikschulen geben
allerdings nicht ganz das richtige Vorbild für den einzelnen Familien-
Haushalt ab; aber Waarenkenntniß, Zubereitung der Speisen, Streben nach
möglichster Sparsamkeit u. s. f. werden überall fruchten.

Am Schlusse der ersten Sitzung am 6. April, welche die Angelegen-
heiten ber nicht preußischen Länder umfaßte, kam ein Schreiben des Bremer
Zweigvereins zur Sprache, von Fräulein Ottilie Hoffmann, die beim Ab-
bruch der Gebäude der Nordwestdeutfchen JndustriesAusstellung große Er-
folge durch ihre allein auf dem Platze besindliche Kaffeehalle erzielt hat
Was daran geknüpft ist, möchte kaum die Hauptsache fein: nicht so sehr die
Beseitigung des unmittelbaren Schadens des Schnapsgenufses, als daß der
Abbruch im Gegensatz zu dem Aufbau, bei welchem Branntlveini und Bier-
Cantinen vorhanden waren. so außerordentlich viel weniger Unfälle —-
unter den schweren 20 bis 25 gegen Einenl - nach sich gezogen, und
dadurch in das ganze deutsche Baugewerbe einen neuen heilsamen Anstoß
gebracht von des Ministers von Maybach bekannteni Rundschreiben aus
dem Frühjahr und von Oberbaudireetor Franzius Anträgen bis zu den
einstimmig genehmigten Beschlüssen auf der Nürnberger ArchitekteniVers
sammlung am 7. August _

Der Verein in Oldenburg wendete sein Hauptinteresse der unter seiner
Leitung stehenden Volksküche nebst Kaffee-Halle zu. Beide Einrichtungen
erfreuen sich guten Gedelhens und werden im Winter namentlich auch von
auswärtigen Eonfirmanden benutzt Ein anderes Unternehmen, welches
Dienstmädchen an Sonntageabenden gesittete Erholung und Unterhaltung
verschafft wird durch Raum, Licht und Feuerung unterstützt Dasselbe ist in
Helmftedt für Frauen und Mädchen aus dem Arbeiterstand im Gange, und
unter den Theilnehmerinnen, deren Zahl zwischen 50 und 100 schwankte,
herrschte eineunbefangene Fröhlichkeit Eine eifrig benutzte Volkebibliothek
ist auf etwa 350 Bände angewachsen Die Volksküche des Gubener Vereins,
an deren Thätigkeit sich Mädchen aus den arbeitenden Ständen betheillgen,
hat 1890 gegen Zahlung 49534 Portivnen verabreicht und unentgeltlich
2397 Portionen Essen. -

Kehren wir nur noch einen Augenblick zu der GesammtsOrganisation
zurück. so ist zu erwähnen, daß an die Stelle des verstorbenen Staats-
ministers Friedenthal, der an der Spitze der Verwaltung stand, der Staats-
minister von Hofmann getreten ist, der frühere Präsident des Reichskanzler-
amts und nachherigeStaatsseeretär für ElsaßsLothringen. Diese freiwilligen
Dienste sind in keiner Weise von der Regierungsgewalt abhängig. Der
tonangebende Kreis würde sonst bei Weitem zu eng gezogen. Entfcheidend
ist, daß die besten und bewährteften Kräfte als solche anerkannt und beur-
tbeilt werden; denn sonst stände es schlimm um den Fortschritt in den
gemeinnützigen Bestrebungen halbftaatlicher oder gesellschaftlicher Unter-
nehmungen.

‘- 

Leckerbissen.

Nichts ist wohl verschiedenartiger als die Nationalgerichte unb —- wenn
man so sagen will -— ber Nationalappetit Biskannt ist die Genügfamkeit des
Jtalienersz starke Effer sind die Mecklenburger, und man sagt daher in Nord-
deutschland von einem Menschen, der einen gesegneten Appetit entwickelt-
»Er ißt wie ein Mecklenburger«. Ein Eskimo verzehrt an einem Tage
zwanzig Pfund Fleisch; ein Hindu ißt zwischen Sonnenauf- und Untergang
nichts als einige Löffel Reis; ein russischer Tartar aber verzehrt in derselben
Zeit vierzig Pfund Fleisch; ja der bekannte Capitän Cvchrane erzählt von
einem solchen, der innerhalb vierundzwanzig Stunden die Hinterviertel eines
großen Ochsen. zwanzig Pfund Fett und eine entsprechende Menge zerlassener
Butter aß, und drei Jakuten hielten es für keineswegs schwer, ein ganzes
Rennthier auf einmal zu verzehren. Doch genug hiervon! Mehr Jnteresse
hat für Jeden die Aufzählung dessen, was bei den verschiedenen Völkern
gegessen wird. »Die Gefchmäcker sind verschieden-C sagt der Volksmund.
Hören wir alsol

Die Siamesen essen esedörrtes Elephantenfleisch, halbbebrütete Eier mit
den Jungen darin; See chnecken und Vogelnester stehen bei den Chinesen
im hohen Ansehen. Daß Pferdefleisch gegessen wird — auch bei uns —
oder daß die Pariserinnen aus Rücksichten auf Gesundheit und Schönheit
warmes Ochsenblut in den Schlachthäusern trinken, ist bekannt Dasselbe
thun die Abessinier. Die Eskimos gerathen in helles Entzücken, wenn man
ihnen Talgkerzen zum Essen giebt Ueberhaupt zeigt der äußerfte Norden
vielleicht die sonderbarfte Art von Luxus in Eßfachen: thraniger Walfisch-
spick mit unverdautem Rennthierfutter als Salat dazu; Walfischhaut in
Würfel geschnitten, schwarz wie Ebenholz und im Gefchniack der Kakosnuß
ahnlich; Walfischzahnfleisch mit dem Knochen daran, dem Geschmack nach
dem Rahmkäfe nicht unähnlich und »Tuski-Zucker« genannt, waren die
Hauptgerichte bei einem Tuskifestmahle. Auch Walroßfleifch gilt für vor-
trefflich, rohe Walroßleber aber für eine Delieatesse, die zum Versemachen
begeistern könnte. Gefrorener Seehund ift gut auf Reisen; faulender See-
hund, ber den ganzen Sommer über in der Erde gelegen hat, wird für das
unübertrefflichste Winteressen angesehen. Den Rennthiermagen bereitet man
zu einem besonderen Gericht unter dem Namen „nernkak“ (baß Eßbare);
er wird an Freunde und Bekannte verfchickt etwa wie bei uns Wiidpret
und Obst, anderer »Liebtingsgerichte« der Grönländer nicht zu gedenken.

Den Bewohnern der Meeresküsten und Jnseln dienen beinahe alle Thiere
der See ur Nahrung; das Fleisch der Seekuh. dem sangen Schweinefleisch
ähnlich; unge, Herz und Leber des Seelöwen und Walrosses. Das Weibchen
des Seebären schmeckt wie Lamms und das Jnnge wie Schweinefleisch. Auch
das Meerschweln (Delphin, Tümmler) wird nicht verachtet selbst nicht von
europäischen Seeleuten, namentlich dann, wenn sie des Pökelfleisches über-

 

 
 

drüssig geworden sind und an Skorbut leiden. Alle See-Erzeugnisse ent-
halten Jod; dies giebt dem Leberthran seine Wirksamkeit Jhres Jodgehnlj»sz
wegen ist denn auch, nebenbei bemerkt, die Seeluft vorzugsweise heilsam
für fkrophulöse und schwindsüchtige Personen.

Vom Kaviar brauchen wir nicht zu sprechen; erwähnt sei nur der
»Katargo«, eine Art Kaviar von den Eiern der rothen Seebarbe, ber Don
den Sizilianern hochgeschätzt wird, und das aus dem Regen des Kanz-
barsch gemachte wohlschmeckende Brot

Die Beludschistaner, welche fast gänzlich von Fischen leben, füttern ihr
Vieh mit Datteln nnd getrockneten Fischen. Thunfifch und der spitznasige
Stör, sogar der Haifisch wird gegessen, obgleich er trocken und sauer ist«

Jn Habanna wird Haifisch auf den Märkten verkauft Die Chinesen
schreiben den Flossen besondere stärkende Eigenschaften zu; die Polynesiir
essen sich sogar übervoll und krank an rohem Haifisch und die Schwarzen
an der Goldtüste nicht minder. Diese letzteren essen aber auch noch mit
Vorliebe Kaimans und Krokodile, Eidechsen und Frösche. In Nord- und
Südamerika gilt die Salzwafserschildkröte (Dosenschildkröte) für eine fette,
treffliche Delieatesse, besonders wenn sie zu Ende des Sommers gefangen
wird, unb ihre Eier in der pergamentartigen Haut — eine eigentliche Schale
haben sie nicht —- sind sehr geschätzt Die Hiccatt die neuholländifche selt.
same schlangenhalsartige Schildkröte, hat eine Leber, welche die berühmten
Straßburger Gänseleberpasteten ganz verdrängen könnte, während die
europäifchen Gourmands nichts Höheres als die gefeierte »Schildkröten.
suppe« kennen.

Die Australier verzehren selbst die giftigsten Schlangen, die theils wie
Aal, theils wie Kalbfleisch schmecken sollen. Jn alter Zeit war »Vipern-
fuppe«, was für uns »Schildkrötensuppe« ist, und »Viperngelee« gilt heute
noch in Jtalien als Stärkemittel. Die Franzosen essen bekanntlich gern
Frösche. Natürlich bleiben diese Thiere auch in China nicht unbeachtet, wo
alles gegessen wird, was Leben hat Schlangen, Frösche, Affen und
Papageien werden auch von anderen Völkerfchaften verzehrt, so der große
rothe Affe, der schwarze Spinneaffe, der Brüllaffe, der Curio und die
Fuchsaffen (eine Art Fledermaus) von den Jnsulanern des indischen Archipels,
Malabars 2c.

Auch der Fuchs wird gegessen. In Jtaiien gilt er als Delieatesfe, in
den Polargegenden nicht minder. Katzen und Hunde sinden stets bereit-
willige Käufer in China, wo sie im Metzgerladen neben Dachsen und an-
derem »Wildpret« hängen. Auch in der Südsee gehört Hundefleisch zu den
Lieblingsgerichten und »gedämpfter Hund« ist in Sansibar eine königliche-
Speise; dort mästet man die Hunde eigens zu diesem Zwecke mit Milch-
Der Südafrikaner giebt gewiß sehr gern eine große Kuh für einen Hund.
Daß auch der Präriewoif, das Stint- und Faulthier gegessen werden, kann
uns nicht wundern; noch viel weniger, daß Panther, Löwen und Tiger
stark begehrt werden. Ihr Fleisch soll an Farbe und Geschmack dem Kalb-
fleisch nicht unähnlich sein. Die Malayen glauben, der Tiger übertrage
feinen Muth und feine Stärke auf den, der ihn verzehrt

Bei den Deutschen waren lange die Bärentaßen eine unschätzbare De-
licatesfe. Bärenfleisch wird auch heute noch in Amerika gegessen; nament-
lich sind die Bärenschinken sehr gesucht Das Känguru steht keinem Wild-
pret nach und Kängurufchwanzfuppe foll unbedingt viel delicater sein als
das unter dem Namen Ochsenschwanzfuppe (ox-tail-soup) in England
und Deutschland bekannte Gericht — Ein australisches Fenmahl ist freilich
etwas Seltsames: Kängurus und Wallabies, Opofsums und fliegende Eich-
hörnchen, Kängururatten u. f. w., während Statten, Mäuse, Schlangen,
Schnecken, Würmer und Larven die Nebengerichte und beliebtesten Entrees
ausmachen. Der Eskiino spießt Mäuse aneinander wie der Londoner oder
Leipziger die Lerchen und verzehrt sie mit größtem Wohlbehagen. Beson-
dere Anerkennung sindet die Ratte bei den Chinesen, und Raitensuppe
übertrifft nach ihrer Meinung die Schildkröten, Ox—tail- unb Fleifchbrühs
suppe unendlich weit Der englische Schriftsteller Alvert Smith, welcher
um die Mitte der fünfziger Jahre China besuchte, äußert die chinesische
Küche bestehe zumeist aus „Statten, Fledermäusen, Schnecken, faulen Eiern
und häßlichen Fischen«, nebst einer Suppe von »großen Raupen in dünner
Fleischbrühe mit Zwiebeln gekocht«. (Er vergaß noch die ausgiebige Ver-
wendung des Ricinusöls in der chinesischen Küche. — Red.).

Die Jndianer essen den Biber, der wie Schweinefleisch schmeckt, und
das Stachelschivein ist ein Lieblingsgericht der Holländer, Australier, Hottens
totten und der Fallensteller an der Hupfonsbay. Auf Ceylon gelten
Elefantenfüße in starkem ToddysEsfig mit Cayenne- Pfeffer eingelegt für
eine Delieatesse ohne gleichen. Der Rüssel soll dem Büffelbuckel gleichen,
unb das Fett geht den Buschmännern über alles, weshalb sie auch meilen-
weit laufen, um etwas davon zu erlangen. Auch Flußpferdfett, welches
man gebraucht wie Butter, ist sehr beliebt Das Fleisch ist wohl-
schmeckend und sehr nahrhaft Der junge Tapir schmeckt wie junges Rind-
und das Pekari und Moschusschwein wird über das Schwein gestellt

Von den vielerlei Vögeln, Vogelnestern und Eiern, die in allen Cultur-
ländern einen großen Theil der Nahrung ausmachen, wollen wir schweigen;
nur der Insecten essenden Völker sei noch gedacht Die Larve des Palm-
wurnis von Daumengröße wird in Ost- und Westindien sehr geschätzt
Heuschrecken vertreten bei dem Araber das Getreide und werden zu einer
Art Brot zusammengeftoßen, doch auch eingefalzen, geräuchert ober einfach
gekocht und gebraten. Die Araber setzen eine schöne fette Heuschrecke selbst
über eine Taube, und die Hottentotten bereiten aus den Eiern eine kaffees
farbige Sappe. Auch die Termiten sollen ein gutes Gericht geben. Jn
Schweden deftillirt man die Ameise mit Roggen, um geringen Branntwein
zu verbessern. Ein Lieblingsgericht des Australiers sind große weiße
Raupen. die er über alles stellt. Der sparsame Chinefe wickelt erst den
Eveon ab und schickt dann die Puppe des Seidenwurms auf den Tisch.

Spinnen sind DessertsDelicatessen für die Buschmänner. Daß auch
Schnecken gemästet und gegessen werden, ist bekannt Ein Gericht See-
würmer ist ein Ereigniß im Leben der Südseeanfulaner. Die Hottens
totten verschlingen Hände voll gerösteter Staunen, bie wie Zucker- und
Mandelieig schmecken sollen. Sie sind so begierig darnach, wie bei uns
die Kinder nach Zuckermandeln. — Wohl bekomm’s! (Münch. N. N.)
 

Ansichten eines Obsthiindlers.
Auf die Obsternte-Aussichten für 1891 haben wir alle -— schreibt G.

GrimmersKößschenbroda im »Rathgeber« —- die wir mit dem Obsthandel
beschäftigt sind, längst gewartet Wir wissen setzt daß es an Obst dies
Jahr nicht mangeln wird. Eine Wohlthatl Wie viele tausend Menschen
finden dadurch ihren (Erwerb. Württemberg, das Apfelland, ist weniger
gesegnet Thüringen und Sachsen werden den Bedarf zum Theil decken.
Steiermart Ungarn 2c. aber immer noch einen guten Theil liefern, na-
mentlich Tafelobft Steiermark liefert viel tausend Centner feine Tafel-
äpfel, welche auch guten Absaß finden, wenngleich dieselben lange nicht
das Aroma besitzen, als unsere Aepfel im nördlicheren Deutschland.
Warum? Die Leute versenden nur gutes, reines Obst, bis auf eine be-
stimmte Größe sor·tirt, und sie bauen in großem Maßstabe Aepfel an:
das ist eine Hauptsache für den Händler. Zum Beispiel: Die Bühler
Gegend hat viel Frühzwetschen, die Leipziger Gegend hat viele Rettig-
birnen, Werber hat viel Kirschen u. f. w. Das ist jedem Händler bekannt,
und diese Gegenden werden auch keinen Mangel an Abnehmern haben,
weil bie Frucht in den Gegenden vorwiegend gebaut wird und es sich
lohnt, hinzureisen und Waare dort einzukaufen. Es ist doch Thatsache,
daß eine Sorte hier, die andere dort besser geräth. Pflanzt die Sorte
oder auch ein paar Sorten, welche Lage und Boden vertragen und ge-
deihen, nur im größeren Maßstabe an, bann werben alle guten Absatz
finben. Wird aber alles durcheinander gebaut, unb von feinem viel,
50erlei Birnen, 100erlei Aepfel u. f. w., wer foll benn da hinkommen und
das Zeug laufen? Heißt es, dort giebt es viel Reineelauden oder dort
giebts viel Muscateller Birnen oder Reinetten u. f. w., das merkt sich
seder Händler. Die Obstarten, die in einer Gegend viel gebaut werden,
sollten unbedingt auch bei Obsternteberichten ganz besonders hervor-
gehoben werben._
 

Rebhühiier-Verpaikuiig.
Betreffs der Verpackung und Verfendung von Rebhühnern nach Ber-

lin wird empfohlen, daß dieselben in trockenem, guten Zustande, sauber
ausgezogen, Stück für Stück in Papier gehüllt werden. Kopf und Ständer
bleiben frei, damit man die jungen erkennen kann. Der Verfand erfolgt
in lustigen Körben und Kisten, nachdem man zwischen jede Lage geruch-
freies, gutes Stroh oder Papier gelegt hat An fedem Colli muß der
Inhalt genau nach Stückzahl angegeben werden, ebenso im Frachtbrief
resp. au bem Postcoupon. Die Körbe sollen nur flach sein und die Reb-
hühner höchstens in 2--3 La en gepackt werden. Das Bestreuen der
Wund- und Schußftellen mit fesser fchüßt gegen Maden.
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